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V e r e in s - A n g e le g e n h e i te n .

Die achte Hauptversammlung des Vereins wird zu Pfingsten d. .J. in H a n n o v e r  abge
halten werden. Bei der Wahl dieses Ortes ist besonders auch die Rücksicht auf die Bedeutung 
massgebend gewesen, welche die Technischen Hochschulen durch die neue Ordnung der preussisehen 
Lehramtsprüfungen für die Ausbildung der Lehrer' in den exakten Fächern gewonnen haben.

Anmeldungen zu Vortrügen für die allgemeinen Sitzungen wie für die Sitzungen der Fach
abteilungen dieser Versammlung werden bis zum 1. Mürz erbeten. Dieselben sind an Prof. P i e t z k e r  
in Nordhausen zu richten.

Ferner werden die Vereinsmitglieder in Gemässheit des § 4 der-Vereinssatzungen ersucht, 
die Beiträge für das laufende Vereinsjahr 1899, soweit es noch nicht geschehen ist, bis zum 
1. April d. J. unter Benutzung des dieser Nummer beiliegenden Postanweisungsformulars an den 
Vereins-Schatzmeister (Oberlehrer P r e s le r  in H a n n o v e r ,  Brühlstrasse 9 e, vom 1. März d. J. 
ab Ö indenerstrasse, 47) einzusenden. Die bis dahin nicht eingegangenen Beiträge werden im 
Laufe des nächsten Vierteljahrs durch Postnachnahme eingezogen werden (§ 5 der Satzungen).

Zur Erleichterung für die Kassenführung wie zur Ersparnis für die Mitglieder selbst würde 
es dienen, wenn die an demselben Orte wohnenden Vereinsmitglieder ihre Beiträge zusammen 
in  e i n e m  Posten einsenden wollten. Die ausserhalb des Deutschen Reiches wohnenden Vereins
mitglieder werden noch besonders um direkte Einsendung ersucht, um die durch Postnachnahme 
erwachsenden W eiterungen und Mehrkosten zu vermeiden.

Der vorliegenden Nummer ist ein nach O r t s c h a f t e n  und A n s t a l t e n  geordnetes Ver
zeichnis der Vereinsmitglieder nach dem Stande vom 1. Januar 1S99 beigelegt. Die Vereinsmit
glieder werden gebeten, zur Gewinnung der in diesem Verzeichnis noch nicht, aufgeführten 
Fachgenossen für den Verein nach Kräften thätig zu- sein. Neuanmeldungen nimmt ebenfalls 
Oberlehrer P r e s l e r  in Hannover entgegen.

D e r  V e r e in s v o r s ta n d .
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Philosophie und N aturw issenschaft im  
U nterricht der höheren Schulen.

Vortrag auf der Naturforscher-Versammlung' zu Düssel
dorf 1898. *)

Von F. P i e t z k e r .
H. A .! Es istr eine wenig dankbare Aufgabe, 

nach der glanzvollen Darlegung, die die Erfolge 
der von der Naturwissenschaft getragenen Tech
nik auf einem besonders bedeutsamen Gebiete 
soeben vor Ihren Augen gefunden haben **), Sie 
einzuladen, dass Sie mir auf das viel weniger 
interessante abstrakte Gebiet des Zusammen
hanges zwischen der Philosophie und der N atur
forschung folgen. Aber die Vielseitigkeit der 
geistigen Arbeit, die auf unseren deutschen 
Naturforscher-Versammlungen geleistet wird, 
findet ja  auch darin vielleicht einen besonders 
deutlichen Ausdruck, dass auf die Vorführung 
der Triumphe, welche die Naturwissenschaft in 
ihren Anwendungen feiert, nun eine Erörterung 
der Erkenntnisquellen folgt, auf die die N atur
forschung in letzter Instanz zurückgeht.

Philosophie und Naturwissenschaft lautet 
das Thema, das ich im weiteren zu behandeln 
denke, aber ich muss dabei gleich bemerken, 
dass dieses Thema durch ein Versehen eine all
gemeinere Passung erhalten h a t, als die, die 
ich selbst ihm zu geben mir vorgenommen hatte. 
Meine Absicht ging dahin, über das Verhältnis j 
von Philosophie und Naturwissenschaft innerhalb 
des Unterrichts der höheren Schulen zu reden, 
die A rt zu erörtern, in der" der exaktwissen-- 
schaftliche Schulunterricht für die philosophi
sche Durchbildung des Geistes ausgenutzt 
werden könne. Nun ist der auf den Unterricht 
bezügliche Zusatz, wie ich aus der Tagesord
nung für diese Sitzung ersehe, durch ein Ver
sehen fortgeblieben; dadurch wird Ihnen die 
Aussicht eröffnet, dass ich über das Verhältnis 
von Philosophie und Naturwissenschaft über
haupt reden wolle, ein Unterfangen, das ich 
gegenüber einer so erlauchten Versammlung 
und innerhalb einer so kurzen Z eit, wie sie 
mir zur Verfügung steh t, für eine Vermessen
heit halten möchte. Indessen bringt diese Ver
änderung des Themas für mich die Versuchung 
m it sich, ab und zu auch die Grenzen zu über
schreiten, innerhalb deren ich mit meinen Aus
führungen zu bleiben ursprünglich beabsichtigt

*) S. Unt.-Bl. IV , 5, S. 89. V on dem Abdruck der 
grösseren, ausserdeni noch auf der Düsseldorfer V er
sam m lung gehaltenen Vorträge (s. a. a. 0 .)  musste A b 
stand genom m en werden, w eil diese säm tlich inzwischen  
durch anderweite Veröffentlichungen dem  grössten Teil 
der Leser der Unt.-B l. bekannt geworden sind. Der 
hier zum Abdruck kommende V ortrag entspricht der 
Veröffentlichung' in den Verhandlungen der Düsseldorfer 
Versammlung, ein ige ergänzende Bem erkungen sind in  
Gestalt von Anm erkungen hinzugefügt worden.

**) Dem  Vortrag unm ittelbar voraufgegangen war 
der Vortrag von K r o h n  (Sterkrade) über die E nt
w ickelungsgeschickte des Baues eiserner Brücken.

habe und auch im grossen und ganzen bleiben 
werde. Und ich hoffe auf Ihre Verzeihung, 
wenn ich dieser Versuchung nicht ganz wider
stehe und mir dann und wann einige Bemerk
ungen erlauben werde, die über die Frage der 
Rolle, die die Philosophie im Schulunterricht 
zu spielen hat, allerdings hinausgehen.

Da darf ich denn gleich mit einer etwas 
allgemeineren Bemerkung beginnen, nämlich mit 
der Konstatierung der erfreulichen Thatsache, 
dass der lange Zeit hindurch bestandene Gegen
satz zwischen Philosophie und Naturwissenschaft 
im Schwinden begriffen ist. Es ist dies ja  auch 
nur natürlich, in der überwältigenden Menge 
der Thatsachen, die die naturwissenschaftliche 
Forschung ans Licht fördert, bedarf der mensch
liche Geist der leitenden G esichtspunkte, um 
sich zurechtzufinden, dieses Material kritisch zu 
sichten, es auf seine Zuverlässigkeit und seine 
Bedeutung für die Erkenntnis und den geistigen 
Fortschritt zu prüfen. Diese Gesichtspunkte 
kann die Naturforschung nicht aus sich selbst 
entnehmen, wenn sie der Gefahr entgehen will, 
sich im Kreise zu drehen, in ihren Erklärungen 
Begriffe zu verwenden, die ja  gerade selber 
erst erklärt, und kritisch geprüft werden sollen.

Die Aufstellung solcher Gesichtspunkte ist 
vielmehr gerade die Aufgabe der Philosophie, -  
und dies wird je tz t auch mehr und mehr wieder 
anerkannt. Freilich scheint es mir, als ob das 
richtige Verhältnis in seinem vollen Umfange 
gegenwärtig noch nicht hergestellt sei. Zur 
Zeit kommt die Verbindung zwischen Philo
sophie und Naturwissenschaft vielmehr teilweise 
noch dadurch zum Ausdruck, dass die erstere 
der letzteren gewisse Begriffe ohne völlig aus
reichende Prüfung entlehnt h a t, während die 
Naturforschung wieder zum Teil unter dem 
Einfluss steht, den die grossartigen Erfolge 
ihrer Anwendungen in der Technik ausüben. 
Nun ist es ja  klar, dass dieser in umgekehrter 
Richtung erfolgende Einfluss in gewissem Sinne 
seine hohe Berechtigung besitzt, der Technik 
verdankt die theoretische Naturforschung neue, 
zu neuen Begriffen führende Aufgaben, aber 
die wissenschaftliche Durchbildung dieser Be
griffe ist doch naturgemüss nicht, sowohl die 
Aufgabe der Technik, als der theoretischen 
Wissenschaft, und die Prüfung dieser Begriffe 
auf ihre Zulässigkeit und Brauchbarkeit für 
den Fortschritt der Erkenntnis überhaupt sollte 
der Philosophie Vorbehalten bleiben.

Wenn, wie gesagt, augenblicklich die Sache 
teilweise noch umgekehrt liegt, so ist doch die 
Tendenz zum Einschlagen des richtigen Weges 
deutlich zu erkennen, w ir nähern uns mehr und 
mehr wieder dem Zustand des von der N atur 
der Dinge geforderten Verhältnisses zwischen 
Philosophie und Naturwissenschaft, jenem Zu
stande, wie er vor etwa zwei Jahrhunderten
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bestand, als N e w t o n  seinem unsterblichen 
W erke den T itel: M a t h e m a t i s c h e  P r i n 
z i p i e n  d e r  N a t u r p h i l o s o p h i e  zu geben 
berechtigt war. In W ahrheit ist ja  jede Natur
wissenschaft, die nicht an der Oberfläche haften 
bleibt, zugleich Philosophie und die Philosophie 
in ihren letzten und tiefsten Aufgaben zugleich 
Naturwissenschaft. Beide Forschungsgebiete, 
sind aufeinander angewiesen.

Wenn dies nun je tz t allseitig zugegeben 
wird, so entsteht sofort die Frage: W as kann 
geschehen, um diese für beide Teile so frucht
bare Verbindung nach Möglichkeit zu pflegen, 
was kann insbesondere geschehen, um den künf
tigen Trägern der Naturforsehung die für diese 
ihre Aufgabe so notwendige philosophische 
Durchbildung des Geistes zu vermitteln.

Die nächste A ntw ort wird ja natürlich die 
sein: der naturwissenschaftliche Hochschulunter
richt muss darauf verzichten, eine ausschliesslich 
fachtechnische Bildung zu geben, vielmehr muss 
er sich angelegen sein lassen, in allen Zweigen 
der Naturwissenschaft, einschliesslich der Mathe
matik, die ihnen innewohnenden philosophischen 
Momente hervorzuheben und zu betonen. Und 
weil die Erfüllung dieser Aufgabe ihre natür
liche Grenze an dem immer wachsenden Umfang 
des zu bewältigenden Einzelmaterials findet, 
weil andererseits die so zu gewinnende philo
sophische Geistesschulung doch nur eine mehr 
gelegentliche, des philosophischen Zusammen
hanges entbehrende sein w ird, so wird es zu
gleich erforderlich sein, dass der Studierende 
der Naturwissenschaften einen Teil seiner Zeit 
auf das Hören spezieller philosophischer Vor
lesungen verw endet, die freilich auch danach 
angethan sein müssen, das zu bieten, was der 
junge Naturwissenschaftler von ihnen zu erwarten 
berechtigt ist.

Die Belegung solcher Vorlesungen kann ihm 
nun ja  zur Pflicht gemacht werden, und in 
W irklichkeit geschieht dies wohl auch. Aber 
bei der Fülle des zu verarbeitenden Stoffes ist 
die Gefahr nicht abzuweisen, dass der Studie
rende sich bei solchen Vorlesungen, deren 
Nutzen ihm von vornherein zweifelhaft erscheinen 
mag, auf das änsserliche Belegen beschränkt; 
er wird es vielfach vorziehen, seine ganze K raft 
auf die Einarbeitung in die fachwissenschaft
lichen Einzelgebiete zu verwenden und sich für 
die Anforderungen des Examens in der Philo
sophie eine rein äusserliclie Kenntnis einiger 
philosophischer Begriffe anzueignen, die natür
lich die philosophische Schulung des Geistes 
nicht ersetzen kann.

Hier ist meines Erachtens der P unk t, an 
dem die Schule einsetzen muss und auch ein- 
setzen kann. Allerdings erheben sich ja  die 
schon angedeuteten Schwierigkeiten hier eben
falls und insofern noch in verstärktem Masse,

I als das Schülennaterial der für die Hochschule 
j vorbildenden mittleren Lehranstalten nach jeder 

Richtung hin auf einer tieferen Stufe steht als 
! die Studierenden, mit denen der Universitäts

lehrer zu tliun hat.
Dafür is t aber auch die dieser Mittelschule 

zufallende Aufgabe eine wesentlich andere. 
Diese Mittelschule, die ich ohne Rücksicht auf 
ihren mehr litterarisehen oder realistischen 
Charakter im W eiteren als Gymnasium be- 

| zeichnen will, das Gymnasium also wird nie
mals daran denken können, mit der Hochschule 
bei der Lösung der eben skizzierten Aufgaben 
in W ettbewerb zu treten, es wird seine Schul
digkeit voll getlian haben, wenn es in den von 
ihm zu den Hochschulstudien entlassenen Schülern 
das Bedürfnis nach möglichst ausgiebiger Be
nutzung der für sie auf der Universität sich 
eröffnenden Wissensquellen erzeugt, in ihnen 
insbesondere den Glauben erweckt und befestigt 
hat ,  dass sie durch die Verwendung eines 
Teiles ihrer Zeit auf philosophische Studien 
den speziellen Zweck ihres Fachstudiums nicht 
beeinträchtigen, sondern im Gegenteil fördern. 
Das Gymnasium soll also, um es kurz zu sagen, 
Anregungen geben, nicht mehr, aber auch nicht 
weniger,

Ganz fehlt ja das philosophische Element 
unserem Gymnasialunterricht auch heute nicht, 
insofern wenigstens auf dem humanistischen 
Gymnasium einige philosophische Schriften aus 
dem Altertum gelesen werden. Dass aber die 

; so erworbene fragmentarische Kenntnis der 
platonischen Philosophie für die den künftigen 
Jünger der Naturwissenschaften angehenden 
Zwecke fast, bedeutungslos ist. ja  dass sie für 
die durch das Gymnasium zu gewährende All
gemeinbildung überhaupt in keiner W eise aus
reicht, dürfte überflüssig sein an dieser Stelle 
auseinanderzusetzen. Hier muss der exakt
wissenschaftliche Unterricht eintreten, und in- 

I dem er sich dieser Aufgabe nicht entzieht, 
handelt, er nicht nur im Interesse der zu Uni
versitätsstudien, insbesondere zu naturwissen
schaftlichen Studien übergehenden jungen Leute, 
er sorgt auf diese Weise auch für die unmittelbar 

■ ins praktische Leben übergehenden Gvmnasial- 
i abiturienten, die doch von der Schule auch 
| eine möglichst innerliche Bildung mitnehmen 

wollen, er handelt schliesslich auch in seinem 
eigenen wohlverstandenen Interesse. Noch immer 

j kann man sagen, dass die Bedeutung der exakten 
Lehrfächer für die allgemeine Bildungsaufgabe 

| der Schule gerade an den massgebendsten Stellen 
nicht voll gewürdigt wird. Der M athematik 
wird noch vielfach, den Naturwissenschaften 

: regelmässig die Bedeutung von lediglich tech
nischen Fächern zitfrkannt, die dort erworbenen 
Kenntnisse gelten als möglicherweise nützlich,

; die Bedeutung für die Allgemeinbildung wird
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ihnen abgestritten. Abhülfe für diesen Zustand 
kann auf keinem Wege besser erzielt werden, 
als durch einen die philosophischen Seiten der 
Naturerkenntnis immer von neuem ans Licht 
ziehenden und betonenden Lehrbetrieb. Ich 
scheue mich nicht, ganz offen zu sagen: D e r  
e x a k t  w i s s e n s c h a f  t l i  che  U n t  e r  r i c  h t  
u n s e r e r  h ö h e r e n  S c h u l e n  m u s s  i n 
e i n e m  m i t  d e r  K l a s s e n s t u f e  s t e i g e n 
d e n  G r a d e  v o n  e i n e m  p h i l o s o p h i s c h e n  
H a it c h d u r c h w e h t  s e i n ,  s o n s t  h a t  e r  
w e n i g s t e n s  t e i l w e i s e  s e i n e n  B e r u f  
v e r f e h  lt.

Das dieser U nterricht überhaupt über den 
nächsten in seinem Namen sich aussprechenden 
Zweck hinaus nach verschiedenen Seiten hin 
nutzbar gemacht werden kann, wird neuerdings 
öfters betont. So möchte ich auf das Lebhaf
teste den Ausführungen zustimmen, die ein so 
berufener Beurteiler, wie Herr Geheimrat 
B a u m a n n ,  gestern in der Abteilung für 
mathematischen und naturwissenschaftlichen 
U nterricht über die Ausnutzung dieses U nter
richts für das Verständnis der sozialethischen 
Fragen unserer Zeit gegeben h a t ; ich habe 
selbst gelegentlich ähnliche Ansichten in lite
rarischen Veröffentlichungen vertreten.

Hier möchte ich indessen auf dieses Thema 
nicht weiter eingehen. sondern mich auf die 
Erörterung dessen beschränken, was der exakt- 
wissenschaftliche Unterricht für die philoso
phische Schulung des Geistes zu thun im Stande 
ist, ich verstehe darunter, ganz allgemein ge
sprochen, die Erzeugung des Bedürfnisses und 
der Fähigkeit, auf allen Gebieten menschlicher 
Geistesthätigkeit die tieferen Zusammenhänge 
aufzusuchen, dem inneren Wesen der Dinge 
nachzuspüren und dieses innere Wesen sich 
möglichst zum Bewusstsein zu bringen.

Zur Erreichung dieses Zweckes ist, wie mir 
ganz kürzlich bekannt geworden is t, an einer 
höheren Schule dieser Provinz, nämlich am 
Realgymnasium zu Barm en, ein besonderer 
Unterricht eingerichtet worden, indem mehrere 
Wochen hindurch eine ganze Reihe von Stunden 
zu einer zusammenfasseuden Durchnahme der 
philosophischen Begriffe benutzt w ird, die im 
Laufe des Jahres innerhalb des naturwissen
schaftlichen Unterrichts gewonnen worden sind. 
Dieser von einem Lehrer der Naturwissenschaften 
erteilte Unterricht träg t infolge dessen von 
vornherein einen wesentlich anderen Charakter 
als die philosophische Propädeutik, die früher 
einen regelmässigen Bestandteil des Gymnasial
lehrplans bildete und, wie wohl allgemein zu
gestanden wird, ihren Zweck in keiner Weise 
erfüllte; die Beschäftigung mit gewissen, für 
die praktische Anwendung fast ganz bedeutungs
losen Seiten der formalen Logik, worauf sich j 
dieser Unterricht zu beschränken pflegte, ist j

wohl uicht ohne Schuld an der Geringschätzung- 
gewesen, die unsere vom Gymnasium entlassene 
Jugend dem Studium der Philosophie so lange 
Zeit hindurch entgegengebracht hat.

Die eben erwähnte neue Form dieser philo
sophischen Propädeutik verfügt vermöge der 
naturwissenschaftlichen Grundlage, auf der sie 
steht, über einen weit reicheren Inhalt, der von 
vornherein diesem neuen Versuche einen weit 
günstigeren und für die Bildungsaufgabe der 
Schule bedeutungsvolleren Erfolg verheisst. Aber 
es ist mir auch ganz besonders erfreulich ge
wesen zu hören, dass dieser der Beschäftigung 
mit den Elementen der Philosophie gewidmete 
Sonderunterricht überhaupt nur einen zusammen
fassenden Charakter tragen soll, dass in ihm 
nichts Neues geboten wird, sondern nur noch 
einmal die Begriffe im Zusammenhang durch
gesprochen werden, deren Gewinnung vielmehr 
die Aufgabe des eigentlich exaktwissenschaft
lichen Unterrichts selbst gewesen war.

Gerade hierauf lege ich einen besonderen 
W ert, schon deswegen, weil der Lehrer dadurch 
genötigt ist, seine Belehrungen in die Form 

[ von verhältnismässig kurzen gelegentlichen Be- 
: merkungeh zu fassen. Einem jeden Lehrer ist 

die Thatsache bekannt, dass nichts bei den 
Schülern in höherem Grade haftet, als die ge
legentlichen Aeusseruugen, die Exkurse. Dass
die Ausnutzung des exaktwissenschaftlichen! °

I Unterrichts sich an die durch diesen Unterricht 
gegebenen Anlässe ganz unm ittelbar anschliesst, 
halte ich auch darum für empfehlenswert, weil 

; durch die im anderen Falle sich ergebende 
; Notwendigkeit, das zur Erläuterung der philo

sophischen Begriffe zu verwendende Material 
jedes Mal erst wieder in das Gedächtnis zurück - 
zurufen, die Gefahr erwächst, dass diese Unter
weisung einen schulmässig pedantischen Cha
rak ter erhält, dass als Einprägung von Schul
wissen erscheint, was vielmehr eine Einwirkung 
auf die ganze Denk- und Anschauungsweise zu 

; sein bestimmt ist. W enn bei einem Anlass, wo 
der Geist ohnehin rege und die Aufmerksam- 

i keit gespannt ist, ein in die tieferen Zusammen- 
j hänge der Dinge hineinführendes, die ganze 
- Sachlage scharf beleuchtendes und zum vollen 
I Verständnis bringendes W ort aus dem Munde 

des Lehrers fällt, dann darf es naturgemäss 
von vornherein auf eine Empfänglichkeit bei 

! den Schülern rechnen, die ihm eine dauernde 
W irkung für die Zukunft verbürgt.

Im übrigen darf ich Avohl nicht erst be
tonen, dass in solchen Bemerkungen die Unter- 
Aveisung, die ich im Auge habe, sich nicht er
schöpft. Sie sind natürlich nur der besonders 
Avirksaine und im Gedächtnis haftende Ausdruck 
des Geistes, von dem der ganze exaktwissen- 
schaftliche U nterricht fortwährend beseelt sein 
soll und, Avie ich auch gleich hinzufügen möchte,
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durchaus beseelt sein kann, ohne dass dadurch j 
irgendwie die Sonderaufgabe dieses Unterrichts, 
die Schüler m it den Thatsachen und Theorien 
der Naturwissenschaft bekannt zu machen, be- | 
einträchtigt würde. Ich möchte darum auch 
noch ganz besonders betonen, dass eine E rtei
lung des Unterrichts in diesem Geiste auch 
innerhalb der dem exaktwissenschaftlichen U nter
richt gegenwartig zugewiesenen Zeit m it einigem 
Erfolge möglich ist.

Die erste Aufgabe nun, die der naturwissen
schaftliche Unterricht für den in Rede stehen
den Zweck zu lösen hat, die Grundlage für alle 
übrigen ihm sonst etwa noch zufallenden Auf
gaben, ist natürlich die Erziehung der Schüler 
zum folgerichtigen klaren logischen Denken. Da 
ist es denn eine bekannte, von Niemandem be
strittene Behauptung, dass die reine Mathematik 
in dieser Richtung eine besonders bedeutsame 
Rolle spiele, dass sie eine ganz vorzügliche 
Schule der Logik sei. Ich möchte annehmen, 
dass diese Auffassung von dem Bildungswert 
der Mathematik öfter doch mehr auf dem Papier 
steht, als dass sie in der Praxis des Unterrichts 
zur Verwirklichung kommt. Und auch da, wo 
dies geschieht, will es mir scheinen, als ob die 
Verwertung des mathematischen Unterrichts 
häufig in sehr einseitiger Weise erfolge, in 
einer. Weise',' die- der durch den mathematischen 
U nterricht zu gewinnenden logischen Schulung 
eigentlich kein wesentlich anderes Gepräge er
teilt, als der grammatisch-logischen Schulung, 
die vom Sprachunterricht erw artet und ge
fordert wird.

Bei dieser Schulung handelt es sich bekannt
lich darum, die grammatischen Regeln richtig 
aufzufassen und auf die einzelnen in Betracht 
kommenden Fälle m it richtiger Unterscheidung 
anzuwenden. Aehnlich kann man die Mathe
matik betreiben, der bei solchem Betriebe nur 
der Vorzug zugestanden wird, dass es sich in 
ihr nicht um willkürlich gemachte oder ledig
lich aus der geschichtlichen Sprachentwicklung 
ihre Berechtigung herleitende Regeln, sondern 
um logisch notwendige Sätze handelt. „In der 
Mathematik lern t man nicht nur, wie es ge
macht wird, sondern auch, warum man es so 
machen muss“, das ist eine Acnsserung, die 
man häufig zu hören bekommt.

Das ändert aber daran nichts, dass nachher 
bei dem Gebrauch diese Sätze genau in der
selben W eise als Erkenntnisquellen aufgeführt 
werden, wie die Regeln der Grammatik. Es 
ist eine ganz ständige Ausdrucksweise: Zwei 
W inkel sind gleich etwa nach dem Satze: 
Peripheriewinkel auf demselben Bogen stimmen 
in der Grösse überein. Mir ist diese Ausdrucks
weise durchaus anstössig, obwohl ich, um der 
Gefahr der Pedanterie zu entgehen, sie vielfach 
hingehen lasse. Aber von Zeit zu Zeit halte

ich es doch für nützlich, die Schüler darauf 
hinzuweisen, dass die in den Lehrbüchern auf
geführten Sätze nicht, wie es bei solcher Aus
drucksweise leicht scheinen kann, die Quelle, 
sondern nur die äussere Fassung des von solcher 
Fassung an . sieh ganz unabhängigen Sachver
halts darstellen. Dahin gehört auch die Aus- 
drucksw eise: Dreiecke sind kongruent, wenn 
sie in allen drei Seiten übereinstimmen. Auch 
hier ist es gut, gelegentlich darauf aufmerksam 
zu machen, dass solcher Satz als ein objektives 
Sachverhältnis formuliert, was eigentlich ein 
subjektives Verhältnis ist. dass man eigentlich 
meint: „W enn mir bei zwei Dreiecken eine 
teilweise Uebereinstimmung in ihren Stücken 
bekannt ist, so kann ich auch die Ueberein
stimmung in den übrigen Stücken behaupten.“ 

Ich bitte sehr um Entschuldigung, wenn ich 
gelegentlich auf solche zunächst sehr kleinlich 
erscheinende Einzelheiten eingehe, sie haben 
in W ahrheit eine grössere Bedeutung, als man 
ihnen auf den ersten Blick zuschreiben möchte. 
In diesen Einzelheiten kommt symptomatisch 
ein Charakter zum Ausdruck, den die Mathe
matik sowohl in der Forschung als im U nter
richt leicht annimmt, der Charakter einer ge
wissen Starrheit, als ob es sich bei ihr nur
um objektiv Feststehendes, der subjektiven Auf
fassung gar nicht Fähiges handelte. Im Gegen
satz dazu möchte ich für den mathematischen 
Unterricht eine mehr bewegliche, der subjek
tiven Auffassung Raum gebende Behandlung
gerade im Hinblick auf den Zweck empfehlen, 
dem meine heutigen Ausführungen gewidmet sind.

Für die von der Mathematik zu gewährende 
logische Schulung ist es von der allergrössten
Bedeutung, dass die in ihr zu gewinnenden
Begriffe dem Schüler nicht als etwas Fertiges, 
sondern als etwas W erdendes entgegentreten, 
dass er sie sich selbst zu bilden hat, dass er 
eine gewisse Gewandtheit erreicht, sie nach 
verschiedenen Gesichtspunkten zu betrachten. 
Da kann man denn bei der Bildung und Ein
teilung dieser Begriffe die wichtigsten Gesichts
punkte der Begriffslehre ganz zwanglos und 
dabei in festhaftender W eise zum Bewusstsein 
bringen. Und wie nötig das ist, ja  wie ge
ringe Beachtung die elementaren Forderungen 
einer richtigen Begriffsbestimmung vielfach fin- 

Í den, das zeigt eine grosse Zahl von Leitfäden 
; der Geometrie, in denen Begriffe als nebenge

ordnet aufgeführt werden, die vielmehr einander 
übergeordnet sind, in denen Uebergangsgebilde 
als völlig gleichberechtigt neben den Gebilde
klassen auftreten, zu denen sie im Verhältnis 
des Grenzfalls stehen, und ähnliche Fehler mehr. 
H ier kann ein zweckmässiger Betrieb der Raum
lehre sehr viel für die Gewöhnung an richtige 
Begriffsauffassung thun, während auf dem Ge
biete der Arithmetik die Bekanntmachung mit.
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den negativen und den imaginären Grössen eine 
vorzügliche Gelegenheit giebt, den Sinn für 
die Verschiedenheit der relativen und der ab
soluten Begriffe zu schärfen.

Auf dem Gebiete der Schlussfolgerungen 
bieten die verschiedenen Beweisformen mannig
fachen Anlass zur Klarlegung fundamentaler 
logischer Begriffe; so lassen sich die verschiede
nen Arten des Gegensatzes ganz naturgemäss 
bei dem indirekten Beweise erörtern, die Um
kehrungen einzelner Sätze liefern ein vorzüg
liches Mittel, die Bedingungen gegenseitiger 
Abhängigkeit und damit immerhin eine Seite 
des Kausalverhältnisses zum Verständnis zu 
bringen.

Der Charakter der Starrheit, von dem die 
Mathematik unserer Tage, namentlich auch auf 
der E lem entarstufe, immer noch in viel zu 
hohem Grade, beherrscht wird, kommt auch 
durch den meines Erachtens durchaus illuso
rischen W ert zum Ausdruck, der vielfach auf 
die formelle Strenge der Beweise gelegt wird. 
Hier wird ein sein Auge auf den letzten Zweck 
des Unterrichts richtender Lehrer diese formelle 
Strenge gern opfern, um dafür eine allgemeiner 
gehaltene, die eigentlichen Kernpunkte der Be
weisführung begrifflich betonende A rt der 
Schlussfolgerung zu pflegen. Und vor Allem 
wird ein solcher Lehrer die mannigfachen Ge
legenheiten gern ausnutzen, wo auch in der 
Mathematik der Analogieschluss zur Geltung 
kommt. So bietet z. B. die mit den Schülern 
zusammen vorgenommene Lösung der Aufgabe, 
die sämtlichen Fälle, die bei der Berührung 
zweier fester Kreise durch einen beweglichen 
Kreis auftreten, mit einander in Zusammenhang 
zu bringen und unter verschiedenen Gesichts
punkten vergleichend zu betrachten, den in dem 
einen Falle erkannten Sachverhalt sinngemäss 
auf andere Fälle zu übertragen, diese und jede 
ähnliche Aufgabe bietet eine ausgezeichnete 
Schulung, deren Bedeutung weit über die Sphäre 
der in Angriff genommenen Spezialaufgabe hin
ausreicht. Is t ja  doch der Analogieschluss eine 
nicht nur in der wissenschaftlichen Forschung, 
sondern auch bei den Aufgaben des praktischen 
Lebens fortwährend zur immer neuen Anwen
dung kommende Form der Geistesthäligkeit, 
ja  vielleicht die meist geübte Aeusserung gei
stigen Lebens überhaupt.

Jedenfalls spielt er eine überaus bedeutsame 
Rolle in der Naturforsclmng, deren Ergebnisse, 
wie man den Schülern zum Bewusstsein zu 
bringen vielfachen Anlass hat, zu einem sehr 
grossen Teile durch die Anwendung dieser 
Schlussweise gewonnen worden sind. Der be
weglichere Charakter, den die Naturwissenschaft 
gegenüber der M athematik aufweist, kommt 
gerade in dieser Rolle, die der Analogieschluss 
in ihr sjdelt, zum deutlichen Ausdruck. Damit

ist zugleich die Notwendigkeit des Verzichtes 
auf die volle Strenge, wie sie in der Mathe
matik wenigstens möglich ist, gegeben, aber 
in diesem Verzicht sehe ich keinen Mangel, 
sondern einen Vorzug der Naturwissenschaft 
gerade für den liier von mir in den Vorder
grund gestellten Unterrichtszweck, einen so 

| wesentlichen Vorzug, dass ich kein Bedenken 
trage, den W ert des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts für die logische Durchbildung der 
Schüler für bedeutender zu erklären, als den 
des Unterrichts in der reinen Mathematik. Hier 
ist vielfach von vornherein die Möglichkeit aus
geschlossen, die sachliche Schlussfolgerung durch 
eine mechanische Anwendung äusserlich geläufi
ger, aber innerlich vielleicht doch nicht recht ver
standener Rechnungsformen ersetzen zu wollen, 
hier ist man genötigt, mehr oder weniger sich 
immer der letzten Gründe seiner Schlussfolger
ung bewusst zu werden, vor allem immer von 
neuem die in jeder solchen Schlussfolgerung 
auftretenden hypothetischen Momente und die. 
denen eine unbestreitbare W ahrheit beiwohnt, 
sorgfältig auseinander zu halten.

Vielfach wird die Möglichkeit betont, die 
Schüler zur Auffindung der Naturgesetze aus 
den einzelnen auf diese Gesetze hinfiihrenden 
Vorgängen anzuleiten, mit ihnen, wie es heisst, 
den Gang noch einmal zu machen, den die 
W issenschaft bei der Gewinnung dieser Ge
setze thatsüchlich gegangen ist. Ich muss be
merken, dass meines Erachtens hier eine starke 
Selbsttäuschung- vorliegt. Die Aufgabe, aus den 
einzelnen Erscheinungen das allgemeine Gesetz 
zu abstrahieren, ist eine so gewaltige, dass man 
im Schüler das Aufkommen der Einbildung- 
sorgfältig verhüten muss, als ob er, indem er 
die zum U nterricht in bewusster Absicht zu
sammengestellten Erscheinungen unter der Bei
hilfe des Lehrers nach den durch solche Zu
sammenstellung ihm aufgedrängten Gesichts
punkten zusanunenfasst, in W ahrheit die Geistes
arbeit leistete, die die grossen Bahnbrecher der 
Forschung bei der durch keine Vorbereitung 
ihnen erleichterten Sichtung- des ordnungslos 

' ihnen entgegen treten den Materials ihrer Zeit zu 
! leisten gehabt haben.

W as der Unterricht thun kann, das ist die 
! Zergliederung dieser Geistesarbeit, die Hervor

hebung der schlüssigen Momente in der Her- 
! leitung der Gesetze aus den Einzelerscheinungen, 

die Erzeugung des richtigen Begriffs von dem 
i W erte und der Bedeutung des Induktionsschlusses. 
I In mangelhaften Lehrbüchern der Logik findet 

man auch noch heutzutage diesen Schluss als 
den Schluss vom Einzelnen auf das Allgemeine 
dem Schluss vom Allgemeinen auf das Einzelne 
gegenübergestellt. Da hat denn der Unterricht 
alle Ursache, immer wieder darauf hinzuweisen, 
dass es einen anderen zwingenden Schluss, als
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cien vom Allgemeinen auf das Einzelne, über
haupt nicht giebt, dass auch in dem Induktions- 
schluss eine die verschiedenen Einzelfalle um
fassende allgemeine Voraussetzung existiert, 
nämlich die stillschweigende, von dem erkennen
den Geist in die ihm entgegentretenden Erschei
nungen hineingelegte Annahme, dass diesen E r
scheinungen eine unwandelbare Gesetzmässigkeit 
zu Grunde liege, die man an ihren Aeusserungen 
im einzelnen Falle erkennt.

Von grösser Bedeutung für die Ausnutzung 
des exaktwissenschaftlichen Unterrichts im In
teresse der logischen Geistesschulung ist die 
Forderung einer den Sachverhalt logisch richtig 
wiedergebenden Ausdrucksweise. Diese Forde
rung findet ihre natürliche Einschränkung in 
dem Umstand, dass die W issenschaft sich der 
naturgewachsenen Sprache bedienen muss, die 
ja  vermöge ihres Entstehens und W erdens unter 
dem Einfluss der Bedürfnisse des praktischen 
Lebens vielfach der Folgerichtigkeit ermangelt. 
Und wer es versteht, aus allen Blumen Honig 
zu saugen, wird dies vielleicht nicht einmal 
beklagen, vielmehr gern das Unzutreffende des 
Ausdrucks zum Anlass nehmen, gerade daran 
den eigentlichen Kern des von diesem Ausdruck 
schief dargestellten Sachverhalts aufzuzeigen.

Aber es wird doch niemand diesen Mangel 
an Uebereinstimmung zwischen der sprachlichen 
Form und ihrem sachlichen Inhalt für eine so 
erfreuliche Erscheinung h a lten , dass man die 
Fälle, in denen sie zu bemerken ist, noch künst
lich vermehren müsste. Leider aber ist der 
Sinn für die sachgemässe Bezeichnung der Dinge 
und Verhältnisse auch bei den Vertretern der 
exakten Lehrfächer lange nicht so verbreitet, 
als man wünschen muss. Und zwar findet man 
die Beispiele liiefür nicht nur in den elementaren 
Lehrbüchern, auch in der Sprache der eigent
lichen W issenschaft begegnet man vielfachen 
Inkorrektheiten, einem sprachwidrigen Gebrauch 
gewisser Ausdrücke und namentlich einer Be
vorzugung der uneigentlichen Ausdrucksweise, ! 
die z. B. eine Aussage auf ein Subjekt bezieht, 
von dem genau genommen solche Aussage nicht 
gemacht werden kann.

Angaben wie die, dass die Zahl der K raft
linien den W ert n  hat, Ausdrücke wie der mit 
der Definition des Potentialbegriffs doch gar 
nielit. zu vereinigende des Potentials eines Kör
pers auf sich selbst hätten gar nicht erst auf- 
gestellt werden sollen. Zu welch falschen Auf
fassungen solche uneigentliche Ausdrucksweise 
verführt, das habe ich bei Besprechung gewisser 
Schlussfolgerungen aus der Dimensionslehre an ¡ 
anderer Stelle auseinanderzusetzen Anlass ge
nommen. .Ta man kann sogar die Beobachtung 
machen, dass seihst die ausgezeichnetsten Ver
treter der exakten Forschung den Gebrauch 
sehr anfechtbarer Sprachwendungen nicht voll-

1 ständig vermieden haben. So sagt z. B. R i e -  
j m a n n  in seiner Schrift „Ueber die Hypothesen, 
i die der Geometrie zu Grunde liegen“, dass das 

Krüminungsmass der Flächen, die durch einen 
Punkt in einer n-fachen Mannigfaltigkeit gehen, 
zugleich das Krümmungsmass dieser Mannig- 

j faltigkeit in der gegebenen Flächenrichtung sei, 
und stempelt dadurch zu einer Eigenschaft des 
Ganzen, was doch vielmehr nur eine Eigenschaft 
der in diesem Ganzen enthaltenen Elemente ist, 
d. h. er begeht einen Fehler, wie er auch in 
der Auffassung der Verhältnisse des mensch- 

: liehen Gesellschaftslebens ausserordentlich häufig 
j als eine Quelle mannigfacher Verwirrung zu 

bemerken ist.
Man wende hier nicht ein,  dass ja solche 

uneigentlichen Ausdrücke regelmässig in einer 
den irrtümlichen Auslegungen von vorn herein 
vorbeugendenden Weise genau erklärt zu werden 
pflegen. Das kann man als richtig zugeben 
und wird doch damit rechnen müssen, dass der 
Mensch von den äusserlichen Gewohnheiten ab
hängig ist. Keine Macht der Erde kann ver
hindern, dass solch uneigentlicher Ausdruck fort
während im Ohr tönt, und keine Macht der Erde 
kann verhindern, dass sich mit solcher, fortwäh
rend im Ohre tönenden unzutrell endenBezeichnung 
schliesslich falsche Vorstellungen verbinden, wie 
das ja auch häufig genug zu beobachten ist.

Von nicht geringerer W ichtigkeit ist eiue 
richtige Schätzung des W ertes, der der mathe
matischen Formelsprache beizumessen ist. Be
kanntlich verdanken wir K a n t  den Ausspruch, 
dass in jeder Disziplin nur so viel wirkliche 
W issenschaft anzutreffen sei, als sie Mathematik 
in sich enthält. Ich finde, dass dieser Aus- 
spruch überhaupt nur unter sehr einschränken
der, vorsichtiger Auslegung als zutreffend an
erkannt werden kann, m it aller Entschiedenheit 
aber muss ich gegen die, wie mir scheint, 
ausserordentlich verbreitete Auffassung W ider
spruch erheben, welche als das eigentliche 
Charakteristikum der W issenschaftlichkeit die 
Formel betrachtet.

Ohne Frage ist die Formel eines der wich
tigsten W erkzeuge der exaktwissenschaftlichen 
Forschung, die vielfach erst durch den Ge
brauch dieses Hilfsmittels zum weiteren Fort- 
schreiten in den Stand gesetzt wird. Das än
dert aber doch an dem Umstand nichts, dass 
die Formel ihre R ichtigkeit nicht aus sich 
selber herleitet, dass sie den Sachverhalt zwar 
formuliert, aber nicht schafft.

In W ahrheit erhält sehr häufig ein zweifel
hafter Sachverhalt durch die Formel den Schein 
einer Unanfechtbarkeit, die ihm an sich durch
aus nicht zukommt. Und wo dies nicht der 
Fall is t, da kann man bisweilen wieder eine 
ganz andere Beobachtung machen, unter Um
ständen stösst man auf Formelentwickelungen

r nr U n t e r r . d . h ö h e r e n  S c h u l e n . S. 7.
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sehr weitläufiger A rt, deren Resultat ein sehr 
einfaches, ja  triviales, in manchen Fällen weiter 
gar nichts als der Ausdruck einer Voraussetz
ung is t, die von vom herein sich unbemerkt 
in  die ganze Formelentwickelung eingeschlichen 
hat. Wenn das Bild erlaubt is t. so möchte 
ich sagen . die Formel ist ein R oss, das der 
Forscher reiten soll, aber nicht ganz selten er
lebt man das Schauspiel, dass dieses Ross mit 
seinem Reiter einfach durchgeht.

Einen gewissen Schutz in dieser Beziehung 
vermag ein guter Schulunterricht zu geben, 
■denn mit Formeln, freilich einfachster Art, hat 
j a  auch die Schule fortwährend zu thun. Und 
auch bei den einfachsten Formeln kann der 
Unterricht immer wieder Anlass nehmen, die 
Schüler daran zu gewöhnen, dass sie sich bei 
■der Formel stets des in ihr zum Ausdruck 
kommenden Inhalts bewusst bleiben, er kann 
und er muss meines Erachtens auch öfter die 
Formelentwickelung durch eine den gedank
lichen Inhalt dieser Formelentwickelung ohne 
jede Formel wiedergebende Saclularlegung be
gleiten. W ie viel man in dieser Beziehung 
leisten kann,  das zeigt die Art, in der Dül i -  
r i n g s  Geschichte der Prinzipien der Mechanik 
die schwierigsten Begriffe ohne Formel in voller 
Klarheit entwickelt. Die Aufgaben der Schule 
sind ja  nun natürlich weit einfacher; als ein 
Beispiel für die Möglichkeit des empfohlenen 
Parallelismus zwischen Formelentwickelung und 
formelfreier Sachdarstellung möchte ich den 
Gang des Lichts in den optischen Instrumenten 
nennen. (Schluss folgt.)

G ru n d lin ien  z u  e in er  n a tü r lic h e n  B e h a n d lu n g  der  
G eo m etr ie  im  U n te r r ic h te .

Yon B. Ilabenicht (Quedlinburg).
N atürlich nenne ich diejenige Behandlung, welche 

sieh in Reihenfolge und A rt der U ebennittelung von 
W ahrheiten nur durch den seelischen Zustand des 
K indes bestim m en lässt, also etwa nicht durch rein 
logische Í Überlegungen. nicht durch R ücksicht aul 
system atische Vollständigkeit, nicht durch prinzipielle  
M einungen, mim solle vom  Punkte ausgehen, oder m it 
dem  W ürfel müsste begönnen werden oder dergleichen. 
Die Pflicht, den Unterricht zu erleichtern, wird uns 
auferlegt durch die jährlich wachsenden Anforderungen, 
die an die Aufnahm efähigkeit der .lugend gestellt 
werden. D ie natürliche Behandlungsweise ist geeignet, 
m it weniger A rbeit von Seiten der Schüler Kenntnisse 
beizubringen. Diese Thatsache gieb t m ir den Mut. 
m eine Ansicht öffentlich auszusprechon, obwohl ich  
•weiss, dass sic n icht durchaus neu ist, sondern in  einigen  
Punkten bereits hier oder dort vertreten wurde.

Ich habe im Folgenden ausschliesslich den ersten 
Unterricht im  A uge und muss deshalb nicht nur all
gem eine psychologische Tliatsaehen beachten, sondern 
vorwiegend Erscheinungen aus dem seelischen Leben  
des K indes benutzen.

Durch das A uge kommt eine W ahrheit eher, richtiger  
und klarer zum Bewusstsein als durch das Ohr. Darum  
muss man mehr zeichnen und zeigen als sprechen. Die

Phantasie ist die geistige  M acht des K indes, der logisch  
erfassende Verstand lieg t noch in  seinen ersten W indeln. 
M an begnüge sieb daher anfangs m it dem Erkennen  
und überlasse das Beweisen einer späteren Zeit. Durch 
Drehen, W enden, Verschieben werden leicht Uebor- 
zeugungen von geom etrischen W ahrheiten beigebracht. 
Der K nabe ist neugierig: D ie N eugier aber lässt sich 
durch Sehen eher befriedigen als durch Erzählen. Diu 
spanischen S tietel der logischen Schulung rufen Unlust 
im K indergem üt hervor, diese aber ist der grösste  
Feind der Aufnahmekraft. M it grösstcr Peinlichkeit 
haben wir jede Unlust vom Schüler fernzuhalten, wenn 
er erkennen soll, sei sic körperlicher oder geistiger  
A rt. Den Knaben interessieren nur D inge und That- 
sachen. Darum darf der Unterricht nur ausgehen von 
physischen Körpern (Stricknadel, B latt Papier, K egel
kugel usw.). E in Schüler muss sich ja  für dumm  
halten, wenn ich ihm in der ersten Lehrstunde etwas 
vorbetc von elektrischen Spannungen, w ie es ein m o
dernes Lehrbuch thnt, welches dem Quartaner auch 
Verständnis für den Satz zum utet: „Die Raumlehre
befasst sich m it der W iirfelgestalt an sich, ohne Bezug
nahme auf den Stoff"'. Es wäre ein W under, wenn der 
jugendliche Zuhörer nicht an seiner K apazität ver
zweifelte. Das Kind kennt nur Konkretes. Man ver
schone cs also bitte m it dem Abstrahieren, wenn man 
pädagogisch richtig verfahren w ill. Deshalb sind auch 
anfangs keine, durchaus keine Definitionen zu geben; 
der Schüler soll das D ing erst sehen und genauer  
kennen lernen, dann wird er später schon von seihst 
die Definition finden können, notabene, wenn cs eine 
giebt. vorläufig genügen völlig  M erkmale und K enn
zeichen , z. B. dass man eine gerade L in ie  durch 
Visieren erkennt. Der K nabe ist geborener E goist, er 
w ill alles haben, was er sieht; darum m ache man die 
Figuren handgreiflich, dann kanu er thun, wozu sein 
H erz ihn treibt, das Ding betasten und wenden und 
anschaueu. E r nim m t die fertige F igur aus Pappe  
oder Draht —  wenn ich nicht von der D icke rede und 
alle Schüler denselben Stoff haben, sieht er sie nicht — 
zur H and, dabei rücken ihm die Grössen durch ihre 
H andgreiflichkeit näher, er wird dam it vertraut, lernt 
die geom etrischen Gebilde auf eine Stufe stellen m it 
den ihm bereits bekannten D ingen, bleibt vor dem  
Schaudern so vieler A nfänger beim  A nblick bewahrt 
und statt durch ihm  unverständliche H aarspaltereien  
abgeschreckt zu werden, lockt ihn m ächtig der G egen
stand, den er handhaben kann, der ihm  gehört und von  
dem er selbst bereits allerlei zu sagen weiss. A ber  
selber muss er die F igur gem acht haben, denn es 
stim m t den Schüler freudig, m it M esser und Scheere  
arbeiten zu dürfen. Seine Schaffenslust muss benutzt 
werden. Glaubt man sich bald m it der gezeichneten  
F igur begnügen zu können, so vergesse man nicht, dass 
der B untstift ein m nem otechnisches H ilfsm ittel von 
em inenter B edeutung ist. Die Farbe stim m t zunächst 
das K ind freudig und m acht es darum eindrucksfähiger; 
sehen wir nicht auch ein Portrait lieber als eine P ho
tographie? Das K ind weiss m ir zu sagen, jene Frau 
hatte ein blaues K le id  m it gelben Schleifen angezogen, 
etwas anderes kann cs mir nicht angeben von der 
Frau. Das F arbige prägt sich leichter ein als das nur 
Geform te. Endlich erreichen wir durch dieses H ilfs
m ittel etwas, was durch nichts anderes zu erreichen ist, 
dass näm lich z. B. zwei g leiche W inkel, die ich rot 
angestrichen habe und die der Schüler als gleiche er
kennen soll, g leichzeitig  in sein Bewusstsein treten, wenn
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ich die roten W inkel erwähne, nacheinander dagegen, 
wenn ich sage W inkel a =  ß. D ie G leichheit wird 
durch G leichfarbigkeit eher ergriffen. Deshalb zeichne  
ich v.. B . die Schenkel eines gleichschenkligen Dreiecks
m it roter K reide. K inder machen gern alles nach, in
meiner geom etrischen Stunde müssen sie es: drehe ich 
den Zirkel auf, m acht es jeder m it dem seinigen ebenso, 
nur arbeiten sie m it cm im H efte, wenn an der Tafel
m it dem gearbeitet wird. Jeder Schüler muss jede
Stunde zur H and haben: Spitzen Schwarzstift, Zirkel, 
Oentimetermass, B untstifte. Später kann man ja  durch 
g leiche Zeichen statt durch Farbe die G leichheit an- 
deuteu. A lles was als gleich bekannt ist, muss auch 
gleich bezeichnet werden und zwar am besten anfangs 
farb ig , später etwa durch K reuze, S triche, kleine 
K reise usw. Man versuche nur den Buntstift etwa 
beim  Satz von dem Aussenwinkel am Dreieck. Beim  
ersten Blick hat das K ind die W ahrheit erfasst. W ozu 
also Festhalten an dem für den Elfjährigen vö llig  un
verdaulichen schrittweisen Beweise, wenn induktives Er
kennen m öglich ist! Das Kind ist nun einmal im  tief
sten Innern ein Feind logischer Deduktionen, v ielleicht 
weil die physiologische Unterlage im  Gehirn noch 
nicht genügend ausgebildet ist. Man nehm e Rücksicht 
auf des Knaben L ust am S ch ön en ; so haben m ir Quar
taner stets gern den Satz gezeigt, dass die W inkelsum me an 
den Spitzen des Pentagram m s 2 R  beträgt als Anwendung 
des A ussenw inkelsatzes, w ie auch die Obertertianer 
beim  goldenen Schnitt gern das reguläre Pentagramm  
benutzen. Es gefällt dem Schüler, wenn er neue Vor
stellungen an Bekanntes anknüpfen kann, wenn ich  
auf seine Spielsachen (der Flitzbogen liefert m ir die 
Begriffe: Bogen, Sehne, P feil) oder andere Gebrauchs- 
gegenstäude (die Uhr zur E inführung in die Kreislehre, 
der Triangel in die Dreieckslehre) zurüekgreife. Ich  
würde kein Glück haben, wenn ich den Quartaner für 
lyrische oder L ehrgedichte begeistern wollte, während 
er epische m it Freuden aufnimmt, Weil Handlungen  
seinen Geist m it fortreissen. D ie H andlungen, die uns 
in der Geom etrie zu Gebote stehen, sind Verschieben, 
D rehen, Parallelverschieben und Umklappen. M it 
diesen W erkzeugen können w ir in der T hat alles zeigen  
und sind uns dabei stets der gespanntesten Aufm erk
sam keit des Z öglings gewiss. E s wäre kleinlich zu 
behaupten, den Begriff der Bew egung dürften w ir nicht 
in  der Geom etrie amvenden, da er sachlich nicht liiu- 
eingehörte. Ich  behaupte gerade, dass w ir ihn wo 
irgend m öglich anwenden müssen aus didaktischen  
Gründen, um den Figuren das Starre, Unbewegliche, 
T ote zu nehmen und pulsierendes Leben, frische Ver
änderlichkeit dieselben durchströmen zu lassen und so 
die Phantasie zu erquicken, diese Totfeindin aller R u h e; 
der K nabe liebt ja  die Veränderung. Zu dem Zwecke  
werden auch überall die F iguren an H ausgegenständen  
aufgesucht, bei den Parallelen nennen mir die Schüler 
z. 15. die Dielenritzen, die Drahtstäbchen am V ogel- j 
bauer, die L inien  im Buche. Durch diese T hätigkeit 
wird der Schüler spielend die Funktion der Subsump- 
tiori lernen und das Abstrahieren des Gemeinsamen hei 
verschiedenartigen Körpern. So b ildet also der so be
triebene U nterricht von selbst die Fähigkeiten aus, die 
er bald beim  wissenschaftlichen Betriebe verwenden soll.

D iese kleine Skizze m öge vorläufig genügen. Sie  
will nicht eine wissenschaftliche H erleitung von Grund
sätzen sein, sondern nur gelegentlich hcrausgegriflene 
Gedanken zu einem uns noch fehlenden Lehrbuehe geben, 
von dem ein Em bryo bereits von m ir erschienen ist.

(Der Schlüssel zur Geom etrie. V erlag: Chr. Fr. Vieweg,. 
Quedlinburg a. H . 0,50 Mk.). Ich würde glücklich sein, 
wenn sich durch m eine Auslassungen bewogen Jem and  
finden würde, der geeignet ist, unsere Jugend  m it dem  
idealen Lehrbuehe zu beglücken.

N e u e  H e r le i tu n g  d er  V o lu m e n -F o r m e ln  für d ie  
P y r a m id e  u n d  d en  P y r a m id e n s tu m p f.

Von F . B e r g m a n n  in Bensen (Böhmen).

D ie Pyram ide A , B , . . . . S  m it der Grundfläche 
g ,. der H öhe h, und dem  Volum en Vi werde im  A b 
stande h parallel zur Grundfläche geschnitten.

D ie abgeschuit- 
tene Pyram ide A» 
Bo . . . S  von der  
Grundfläche gä! der 
H öhe hä und dem  
Volum en V s ist der 
ersten ähnlich.

Ist nun

v ^ g L h , .  ,;i , 
 i)

so ist wegen der 
A ehnlichkeit der 

Pyram iden auch

A i B i Vo =  g2 .h.,. 1 ;
-  m  7

m ithin hat das Volumen V  des entstandenen Stum pfes 
von der H öhe lq — h2 == h den W ert

V  =  g. h, 1—  g„ ho -  

E s handelt 
Zahl m .

Setzt man lq =  a h, so ist ho 
mithin

V = g , . « h .  1 — go .(a  — l ) h .  *.DI m ÖJ'V ) m
Substitu iert man hierin den aus der Proportion

"l '-82 — f<2 : (“ — I)’2 
sieh ergebenden Wert

0  - 1)3 er. ---- tr. V.

 2)
sich nun um  die Bestim m ung der 

a h — h =  (« — 1 ) lq

(« -  l)3 r „ _ jm m l « j

3)

so erhält man 

V = g i .q h . - * - -

V  =  5 1 : 
m

Sind von dem Stum pfe die Grundfläche Aj Bj , . . . 
und die H öhe gegeben, so hängt die Grösse der  
Deckfläche A 2 B 2 . . . .  von a ab; zu jedem  beliebigen  
W erte von « gehört ein bestimmter W ert der Deek- 
fläche. W ird a —  o o ,  so geht der Pyram idenstum pf 
in ein Prism a über, dessen Volum en gj h is t;  in  
diesem  Falle nim m t die G leichung 3) die Form  an

er. ]i
gi i, =  olo1 m 

woraus m  =  3  folgt.
M it diesem W erte von m  

Volum en der Pyram ide A , B , . . 
ung 1) die Formel

V  _  h i

undzufolge der G leichungS) für das Volumen des Stum pfes 
h f , .  3

3,

ergiebt sich für das 
. . S  zufolge der Gleich-

V =
3 I ' : : . i ........... •i)
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Setzt man in der letzten G leichung für a den 
Wert, der sich hierfür aus der Proportion  

n : (n  —  1 ) =  V g ,  : F g „  =  a t : u2 
■ergibt, worin a3 und a2 ein Paar entsprechender K anten  
der Grundflächen sind, nämlich

_  «i
F g, -  F g2 “  a, — a2 ’ 

so nim m t diese die Form an

g2 h a ,3 +  a22 +  a, a,3 

=  "3 ‘ a-F

D ie  n e u e  P r ü fu n g s o r d n u n g  fü r  d a s  L e h r a m t
an den preussisehen höheren Schulen*) 

m it besonderer R ücksicht au f die m athem atisch-natur
wissenschaftlichen Lehrfächer besprochen  

von
F. P  i e t z k e r.

Die neue vom 12. Septem ber 1898 datirte Prüfungs
ordnung- w eist gegen die bisher geltende unter dem  
•ö. Februar 1887 erlassene Ordnung eine ganze R eihe  
von einschneidenden Aenderungeu auf, die im  nach
stehenden kurz zusam m engestellt werden sollen.

111 formeller Beziehung fällt zunächst eine wesent
lich schärfere Fassung der einzelnen Bestim m ungen ins 
A uge, zu der sich eine folgerichtigere Zusammenfassung 
■der m it einander in innererer Verbindung stehenden  
Einzelheiten dieser Bestim m ungen gesellt. So beginnt 
z. B . die neue Ordnung m it einer ausdrücklichen A ngabe  
■des Zwecks der Prüfung, die sich in der alten Ordnung 
überhaupt nicht fand.

Von den sachlichen Bestim m ungen sollen zunächst 
die erwähnt werden, die die äussere Ordnung der'Prüfung 
betreffen. T eilw eise besteht der Inhalt dieser Be
stimmungen darin, dass zur ausdrücklichen Vorschrift 
gem acht w ird, was bisher schon vielfach thatsächlich  
die R egel war. So wird im  § 2 ausdrücklich bestim m t, 
dass der Vorsitz der „vorwiegend aus Universitätslehrern  
und Schulm ännern“ zusammenzusetzenden wissenschaft
lichen Prüfungs-Kom m issionen einem  Schulmann zu 
übertragen sei. Neu dagegen ist die E inrichtung von 
P r ü f u n g s a u s s c h ü s s e n ,  denen die Prüfung der 

■einzelnen K andidaten übertragen wird. Diese E in
richtung ist von sehr erheblicher Bedeutung, die Ent
scheidung im einzelnen Falle wird in  Zukunft n icht 
mehr von der gesam ten K om m ission, sondern von dem  
zuständigen Ausschuss getroffen werden. Dem  V or
sitzenden des Prüfungsausschusses wird insbesondere die  
Einberufung des K andidaten zur m ündlichen Prüfung  
ob liegen , er hat die T riftigkeit der Entschuldigungen  
zu beurteilen , die für das Verfallenlassen des Term ins 
der m ündlichen Prüfung etwa vorgebraent werden (§ 32). 
Die Anordnung der etwa für erforderlich erachteten  
Clausurarbeiten (§ 29) und der praktischen Prüfung über 
ilie Vertrautheit m it der Behandlung physikalischer 
Instrum ente und über die erforderliche F äh igkeit im  
Zeichnen ist gleichfalls Sache des Prüfungsausschusses. 
E ine K odifikation der bereits vielfach geübten Praxis 
ist die ausdrückliche Bestim m ung, dass b e i jeder Prüfung  
in der R egel m indestens drei M itglieder des Prüfungs
ausschusses zugegen sein sollen, unter protokollarischer

*) I>M‘ neue Prüfungsordnung ist zusammen mit der unverändert gebliebenen Ordnung der praktischen Ausbildung vom ir>. Milrz iköo im Verlage von W  i I h. Hertz (Bessersche Buchhandlung) in Berlin erschienen. Preis so Pfennig.

Verm erkung etwaiger unverm eidlicher A usnahm efälle; 
die Anw esenheit von zwei M itgliedern wird dabei als 
unbedingt notw endig bezeichnet (§ 33). D ie Verteilung  
der verschiedenen G ebiete eines Prüfungsfaches auf 
mehrere Prüfende ist fortan unzulässig, im  G egenteil 
wird em pfohlen , die Prüfung in nahe verwandten  
Fächern in  dieselbe H and zu legen. U eber jed e  Prüfung  
ist während des Prüfungsaktes selbst ein Protokoll auf- 
zunchmen, das von den anwesenden M itgliedern des 
Prüfungsausschusses zu unterzeichnen ist, die Zahl der 

-in demselben A k t zu prüfenden K andidaten darf über 
zw ei bei den Fachprüfungen, vier bei den allgem einen  
Prüfungen nicht hinausgehen.

Das U rteil über jede einzelne Fachprüfung ist un
m ittelbar nach derselben festzustellen, w obei auch den 
der Prüfung beiwohnenden M itgliedern des Prüfungs
ausschusses eine gewisse M itw irkung zugestanden wird.

An den Vorschriften für die M eldung ist wenig  
geändert, neu ist die Bestim m ung, dass der K andidat 
die G ebiete bezeichnen darf, aus denen er die A ufgaben  
für die schriftlichen H ausarbeiten zu erhalten wünscht, 
neu auch die V erpflichtung zur E inreichung der U r
schriften seiner Zeugnisse und die Verpflichtung zur 
Einreichung von Abdrücken der bereits von ihm  ver
öffentlichten Schriften.

W ährend bisher ein erheblicher Zw eifel an der 
ausreichenden wissenschaftlichen V orbildung des K andi
daten der Kom m ission Anlass gab, ihm von dem  E in
tritt in die Prüfung abzuraten, wird sie in Zukunft 
befugt se in , ihm  die Zulassung zu versagen, sobald er 
„nach den vörgelegten Zeugnissen sein Studium  so wenig  
m ethodisch eingerichtet hat, dass es als eine ordnungs- 
mässige Vorbereitung auf seinen B eruf n icht angesehen  
werden kann“. Zu der Direktive, die der K om m ission  
für die Beurteilung dieser Frage gegeben wird, findet 
sich die Anm erkung, dass der Erlass von Studienpläiien  
Vorbehalten bleibt.

Nach dieser Zusam m enstellung der Aeusserlich- 
keiten soll auf die inhaltlichen Bestim m ungen der 
Prüfungsordnung übergegangen werden, zunächst auf 
die von allgem einer G ültigkeit.

H ier fallt im Unterschied von der bisherigen Ord
nung zunächst die ausdrückliche T eilung der Prüfung  
in die A llgem eine und die Fach-Prüfung auf, die beide  
schriftlich und m ündlich sind (§ 8). Dam it hängt zu
sammen, dass künftighin zwei Hausarbeiten verlangt 
w erden, eine aus den für die A llgem eine Prüfung in
betracht kom m enden G ebieten und eine zw eite aus 
e i n e m  der Fächer, in denen der K andidat die Lehr
befähigung für die erste Stufe naehweisen will. Bisher  
wurden Arbeiten der letzteren A rt in  der Regel für 
jedes der dabei inbetracht kommenden Fächer verlangt, 
allerdings unter der Beschränkung, dass keinem  K andi
daten m ehr als drei schriftliche Hausaufgaben gestellt 
werden durften; diese Zahl stellte aber nicht nur das 
M axim um , sondern auch die R egel dar. N eu ist nun auch 
die B estim m ung, welche als Gesamtdauer für beide  
Arbeiten den Zeitraum von sechzehn W ochen, d. h. also 
im  Verhältnis eine A rbeitszeit von acht W ochen für 
die einzelne A rbeit festsetzt, während d ie  Bestim m ungen  
von 1887 eine Z eit von sechs W ochen auf die einzelne  
A rbeit in Ansatz brachten. H ier  ist eine Annäherung  
an die sechsm onatliche Frist, welche vor der 1887 ein
getretenen Neuordnung der Prüfung in  K raft war, nicht 
zu verkennen. D ie Bestim m ungen über die etwa er
forderlich werdende Fristverlängerung entsprechen den
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bisherigen m it der M assgabe, dass die Entscheidung  
bei dem L eiter des zuständigen Prüfungsausschusses liegt.

A ls eine ganz wesentliche Neuerung ei'scheint der 
im zweiten Absatz des § 8  zum Ausdruck gebrachte ! 
Grundsatz, dass hinfort „sowohl in der A llgem einen, als I 
auch in der Fach-Prüfung dem Unterrichtsbedürfnisse 
der höheren Schulen R echnung zu tragen“ ist.

Die Bestim m ungen über die A llgem eine Prüfung  
bringen im  ganzen nur die Forderungen zum schärferen 
und bestim m teren Ausdruck, die auch bisher (§ 7 der 
Prüfungsordnung von 1887) thatsächlich an die allge
m eine B ildung des Lehram tskandidaten gestellt worden 
sind. W enn hiernach auch sachlich nicht viel geändert 
worden is t ,  so ste llt doch die neue Ordnung in dieser 
H insich t formell ein Zuriiekgehen auf den Standpunkt 
der Prüfungsordnung von 18(i(> und ein A ufgeben der 
durch die Ordnung'' von 1887 vertretenen Anschauung  
dar, die unter ausdrücklicher Verm eidung des Ausdrucks 
i, A llgem einbildung“ in der Sache selbst die Feststellung  
dieser B ildung nur im  Z usam m enhang'm it der Fach
prüfung vorgenom men wissen will ('s. Zitfer 2 der B e
merkungen zu der Ordnung von 1887). Einen gewissen  
Ausdruck findet das A ufgeben dieser Anschauung darin, 
dass die dem speziellen Nachw eis der A llgem einbildung  
dienende eine H ausarbeit n icht mehr auf Them ata aus 
den Gebieten der Philosophie und Pädagogik beschränkt 
ist, dass vielm ehr der Stoff dieser A rbeit auch den beiden  
anderen in den K reis der A llgem einbildung fallenden  
G ebieten, näm lich dem der deutschen Literatur und 
(für A ngehörige einer der christlichen K irchen) dem  
der R eligionslehre entnommen werden kann.

Als Prüfungsgegenstände für die Fachprüfung werden 
15 Nummern aufgeführt, zu denen für einzelne K om m issio
nen noch zwei besondere Fächer (Polnische und Dänische  
Sprache) hinzutreten. E in  Unterschied zwischen Haupt- 
und Nebenfächern wird bei diesen Fächern nicht gem acht, 
ebenso ist die Scheidung in die beiden Hauptgruppen  
der sprachlich-geschichtlichen und der m athematisch- 
naturwissenschaftlichen Fächer in  Fortfall gekommen. 
Der K andidat kann unter diesen Fächern frei wählen, 
diese Freiheit der W ahl erleidet nur dadurch eine. 
Beschränkung, dass unter den von ihm bezeiolmeten  
Fächern sich stets eine von sechs nam entlich bezeiclm eten  
Fachkom binationen befinden muss. Das ist eine formell 
und sachlich sehr w ichtige Neuerung, deren Einzelheiten, 
sow eit sie für die K andidaten der exakten Lehrfächer 
von Bedeutung sind, weiterhin noch zurSpräclie kommen 
werden.

D ie Einzelbem erkungen über das Mass der in  der [ 
Fachprüfung zu stellenden Anforderungen werden durch | 
die Vorbemerkung eingeleitet, dass der K andidat auf | 
jedem  G ebiete Bekanntschaft m it den w ichtigsten  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  H ülfsm itteln nachzuweisen 
habe, während bisher (§ 27,2 der alten Ordnung) nur 
Bekanntschaft m it den wichtigeren literarischen H ülfs
m itteln gefordert wurde.

Die Lehrbefähigung wird hinfort nur in zwei A b
stufungen zuerkannt werden, indem die Lehrbefähigung  
für die unteren und m ittleren Klassen zu einer einzigen, : 
der zweiten Stufe zusammengefasst worden ist, durch ; 
diese Neuordnung hat ein in den K reisen der Lehrer j 
seihst se it langem gehegter W unsch seine Erfüllung ; 
gefunden. Und als Erfüllung eines zweiten, noch viel 1 
stärker empfundenen W unsches der gesamten Lehrer
w elt ist es auch zu bezeichnen, dass d ie bisher m ögliche  
E rteilung eines Zeugnisses an Kandidaten, die nirgends 
eine Lehrbefähigung für obere Klassen erworben haben, ;

! in Fortfall kommt. A ls bestanden wird fortan nur eine  
Prüfung anerkannt werden, bei der unter Berücksichti
gung der oben erwähnten Fachkom binationen die L ehr
befähigung in  mindestens einem  Fache für die erste, 
ausserdem auch in zwei Fächern für die zweite Stufe  
erworben worden ist.

H ierin lieg t eine Erleichterung der Bedingungen, 
: an die bisher die E rteilung eines vollständigen Z eug

nisses („Oberlehrer-Zeugnisses“) geknüpft worden war, 
als eine A rt von Ausgleich für diese Erleichterung ist 
es wohl zu betrachten, dass der Gesamtausfall der 
Prüfung in Zukunft durch ein dreifach abgestuftes 
Prädikat (genügend — gut — m it Auszeichnung bestanden 
gekennzeichnet werden wird.

Der Fortfall der Unterscheidung zwischen Lehrer
zeugnis und Oberlehrerzeugnis hat denn auch die weitere  
F olge, dass die von der neuen Prüfungsordnung, ebenso 
wie bisher, zugelassenen W iederholungs-, Ergänzungs
und Erweiterungs-Prüfungen einen teilw eise veränderten 
Inhalt erhalten haben. H ierbei haben auch einzelne 
äusserliehe Bestim m ungen eine gew isse Aenderuug er
fahren, die Fristen, innerhalb deren die M eldung zur 
W iederholung und Ergänzung stattfinden muss oder 
darf, sind teilw eise anders norm iert worden, hei der 
Entscheidung ist dem Erm essen der Prüfungs-Kom m ission  
im  allgem einen ein weiterer Spielraum gelassen worden, 
die Zahl der zulässigen W iederholungen bei der Er- 
weilerungsprüfung hat eine H erabsetzung von zwei auf 
eins erfahren.

Neben den im  Vorstehenden angeführten B estim 
mungen, die für die Lehramtskandidaten aller Fächer  
von B edeutung sind, enthält nun die neue Prüfungs
ordnung auch eine ganze R eihe von Neuerungen, die 
insbesondere die m athem atisch-naturwissenschaftlichen  
Lehrfächer betreffen.

A ls solche sind zunächst zwei Bestim m ungen von 
ganz besonderer W ichtigkeit und Tragw eite zu nennen. 
D ie erste ist die, dass bei der Bewerbung um die Lehr
befähigung in der M athematik, der P hysik und der Chemie 
das ordnungsm ässige Studium  an einer D e u t s c h e n  
T e c h n i s c h e  n H  o c h  s c  h u l e  bis zur Dauer von 
d r e i  S e m e s t e r n  auf die vorsehriftsmüssige Aus
bildungszeit in Anrechnung kommen soll. D ie zw eite  
ist die E inrichtung eines ganz n e u e n  P r ü f u n g s 
f a c h e s ,  näm lich der A  n g  e w a n d t e n M a t h e 
m a t i k ,  worin indessen nur im  Anschluss an die Reine  
M athematik geprüft werden soll.

A ls dritte Neuerung von allgem einer Bedeutung  
ist die Ausdehnung des Nachweises über den Besitz  
gewisser praktischer Fertigkeiten auf die Fächer der 
Erdkunde und der Naturbeschreibung anzuführen. Dieser 

; Nachweis soll z. T. durch die Vorlegung selbständig  
; gefertigter Zeichnungen zugleich m it der A blieferung  

der Hausarbeiten geführt werden.
E in gewisses Interesse für die K andidaten der 

exakten Fächer hat es ferner, dass unter den im § 9 
der Ordnung aufgefiilirteu Fächern, in deren e i n e m  
die Lehrbefähigung für die erste Stufe zum Erwerb 
eines Zeugnisses ausreicht (s. vorher), auch die bis
her nur als Nebenfach ‘§ 10 der Ordnung von 1887) 
geltende P h i l  o s o p l i i s c h e  P r o p ä d e u t i k  auf
geführt ist.

An Fachverbindungen, die hier inbetracht kommen 
(s. oben) finden sich R e i n e  M a t h e m a t i k  u n d  
P h y s i k ,  C h e m i e  n e b s t  M i n e r a 1 o g  i e?(e i n 
Fach) und P h y s i k '  o d e r  C h e m i e  n e b s t  M i n e 
r a l o g i e  u n d  Z o o l o g i e  m i t  B o t a n i k  (eben-
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falls e i n  Fach), ferner G e s c h i c h t e  u n d  E r d 
k u n d e .  D ie letztere Verbindung gehört zu einer 
Gruppe von Verbindungen, in  der jedes der beiden  
darin aufgefiihrten Fächer auch durch Deutsch ver
treten werden kann (cs g ilt  dies noch für die V er
bindungen L atein isch und Griechisch, sowie Französisch  
und Englisch).

Von den Einzelforderungen seien zunächst die in der 
R e i n e n  M a t h e m a t i k  erwähnt, hier fehlt in  den 
für die zw eite Stufe aufgestellten Forderungen die A u f
zählung einiger bisher ausdrücklich aufgeführten E inzel
heiten (G leichungen dritten und vierten Grades, 
Sphärische Trigonom etrie nebst ihren Anwendungen  
auf m athem atische Geographie), in den Forderungen  
für die erste Stufe findet sich die verm utlich von den 
Universitäten ausdrücklich geforderte Aufführung der 
höheren A rithm etik und Algebra, von der die bisherige  
Ordnung nichts sagte.

Die Prüfung in der A n g e w a n d t e n  M a t h e 
m a t i k ,  in der, w ie schon erwähnt, eine Lehrbefähigung  
nu r im  Anschluss an eine solche in der Reinen M athe
m atik erteilt wird, fordert Kenntnis der darstellenden  
Geom etrie bis zur Lehre von der Centralprojektion 
einschliesslich und entsprechende F ertigk eit im  Zeichnen, 
Bekanntschaft m it den m athem atischen (Methoden der 
technischen M echanik , insbesondere der graphischen  
Statik , m it der niederen Geodäsie und den Elem enten  
der höheren Geodäsie nebst Theorie der Ausgleichung  
•der Beobachtungsfehler. Hier ist eine Einführung in die 
E lem ente der Versicherim gsreelm nngen zu vermissen.

in  der P h y s i k  wird an Stelle  der K enntnis der 
■wichtigsten eine K enntnis der für den Schulunterricht 
•erforderlichen Instrum ente treten, H ebung in deren 
Handhabung wird jetzt statt erst für die erste, bereits 
für die zweite Stufe der Lehrbefähigung gefordert.

Rei C h e m  i e n n d M i n e r a l ö g i  e ist die V er
bindung beider Fächer z ii einem  an sich ein Novum . 
N eu im  einzelnen ist die B etonung der B edeutung der 
■wichtigeren chem ischen Elem ente im H aushalt der 
Natur, der praktischen Verw endung der am häufigsten 
vorkommenden M ineralien und der geologischen Form a
tionen besonders Deutschlands, alles für den Erwerb  
•der zweiten Stufe der Lehrbefähigung. Für die erste 
Stufe tritt eine Erhöhung der Forderungen gegen das j 
bisherige Mass insofern ein, als auch K enntnis der j 
chem ischen M e t  h o d e n ,  genügende (bisher „ein ige“) j 
Uebung in der quantitativen Analyse m i t  E i n s c h l u s s  j 
d e r  o r g a n i s c h e n  E l e m e n t a r a n a l y s e  ge- j 
fordert wird. Dagegen wird die bisher verlangte ein
gehendere K enntnis der G rundlehren derKrystallographie, 1 
die Bekanntschaft mit, den H auptlehren der G eognosie ; 
undPetrefaktenkunde, sowie der w ichtigsten geologischen  
H ypothesen nicht mehr gefordert.

In  den auch bisher schon zu einem  Fach verbunden  
gewesenen Disziplinen der B o t a n i k  u n d  Z o o l o g i e  
sind neu die Aufführung der Bekanntschaft m it der 
Anatom ie und den Grundlehren der P hysiologie des 
menschlichen Körpers unter Berücksichtigung der Ge
sundheitspflege, dazu ein ige U ebung im  Zeichnen von  
Pflanzen- und T ierform en, alles bereits Forderungen  
für die zweite Stufe. Für die erste Stufe wird neu 
e in e  eingehendere Bekanntschaft m it der B iologie  der 
Pflanzen und Tiere, von der bisher überhaupt n icht die 
R ede war, und m it der System atik des Pflanzen- und 
Tierreichs, von der bisher nur die Prinzipien inbetracht 
kam en, gefordert, neu ist ferner die Forderung einer  
umfassenderen Kenntnis der A natom ie und P hysiologie

des. M enschen. D agegen ist die M orphologie aus dem  
K anon der hier geforderten Kenntnisse vollständig  
ausgeschieden worden.

W as endlich die E r d k u n d e  anlangt, so wird 
für die zw eite Stufe in  Erweiterung der bisherigen  
Forderungen K enntnis der E ntw ickelung der deutschen  
K olonien und Vertrautheit m it dem Gebrauche des 
G lob u s, sow ie ein ige F ertigk eit im  E ntw erfen von 
K artenskizzen verlangt, in den Forderungen für die 
erste Stufe wird an Stelle der K enntnis von der 
historisch-politischen Geograiiliie der w ichtigsten K ultur
völker eine U ebersicht über die räum liche Entw ickelung  
der Kulturstaaten verlangt. Dazu kom m t dann noch 
die B ethätigung der praktischen Uebung in  der B e 
nutzung erdkundlicher Anschauungsm ittel.

W ill man das F azit der gesam ten Aenderungen, 
die die Prüfungsordnung erfahren hat, nam entlich in 
H insich t auf die Bedürfnisse der exakten Lehrfächer  
ziehen, so wird man den grossen Fortschritt, den diese 
Neuordnung darstellt, n icht verkennen können. E inige  
Einzelheiten erscheinen allerdings n ich t unanfechtbar, 
dahin gehört neben manchem, was schon zu Bem erkungen  
hei M itteilung der Aenderung seihst Anlass gegeben  
hat, insbesondere die Stellung, die die Neuordnung der 
Erdkunde zuweist. D ie Prüfungsordnung von 1887 hatte  
die Geographie ausdrücklich (§ 10 ) als ein zu dem  
sprachlich-geschichtlichen, w ie zu dem m athem atisch
naturwissenschaftlichen W issensgebiet gleichm ässig in  
Beziehung stehendes Lehrfach bezeichnet. E ine aus- 

| drückliche A enderung dieser Auffassung findet sich ja  
| in  der neuen Ordnung nicht und kann sich in  ihr auch 

nicht finden, weil sie von einer V erteilung der Unter
richtsfächer auf die beiden eben erwähnten G ebiete  
überhaupt absieht. A ber eine indirekte Abwendung  

j von dieser Anschauung wird man doch darin erblicken  
| müssen, dass für die Lehrbefähigung in der Erdkunde 
j die V erbindung m it der G eschichte oder m it dem  

Deutschen als R egel vorgeschrieben worden ist. A ller
dings verlangt die Prüfungsordnung für die M eldung 
nur. dass in  ihr e i n e  der m ehrgedachten sechs Fach- 

| Verbindungen enthalten ist, cs ist also n icht ausge- 
; schlössen, dass ein K andidat z. B. die Lehrbefähigung  

in Chemie liehst M ineralogie, B otanik und Zoologie  
und ausserdem in der Erdkunde beantragt und erhält. 
A ber dieselbe Prüfungsordnung em pfiehlt auch die 
Prüfling in verwandten Fächern m öglichst in dieselbe 
H and zu legen. U nd über die Gesichtspunkte, nach  
denen die Verw andtschaft der Fächer zu beurteilen ist, 
g ieb t die Zusam m enstellung derselben nach den sechs 
ausdrücklich aufgeführten Verbindungen einen garnieht 
m isszuverstehenden Aufschluss. So ist im m erhin die 
M öglichkeit, um nicht zu sagen, die W ahrscheinlichkeit 

i geschaffen, dass in  der Prüfungspraxis die naturwissen- 
i schaftliche Seite der Erdkunde nicht überall zu ihrem  
: vollen R echt kommen wird.

In  dieser Einzelbestim m urig offenbart die Prüfungs
ordnung eine leichte philologische Färbung, wfie sie  
auch noch an einer anderen Stelle zu bem erken ist, 
näm lich bei der Erweiterung des Gebietes, dem der 
Stoff für die zum Nachweis der A llgem einbildung  
dienende H ausarbeit entnommen werden kann.

A bgesehen davon können die Vertreter der exakten  
Disziplinen m it der Neuordnung im  ganzen wohl zu
frieden sein. Sie werden insbesondere es m it Freude  
begriissen, dass durch die H erabsetzung der Zahl der 
Fächer, in denen eine Lehrbefähigung erworben sein  
muss, wenn die Prüfung als bestanden gelten  soll, das
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Aufhören eines je tz t vielfach bestehenden Aushülfs- 
zustandes begünstigt wird. Diese Neuerung wird in 
Verbindung m it der sachgemässen Gruppierung, die die  
naturwissenschaftlichen Fächer in der fünften und sechs
ten Fachkom bination gefunden haben, dazu führen, dass 
in Zukunft der Unterricht in den biologischen Diszi
plinen, wenigstens in der Regel nicht mehr wie bisher 
von dem Lehrer der M athematik erteilt werden wird, der 
zum  Erwerb einer Lehrbefähigung in  diesen Fächern  
m eist mir durch die iiusserliehe Rücksicht auf die 
Prüfungsvorschriften veranlasst wurde. In der That 
•erfordert die B efähigung für den Unterricht in Botanik  
und Z oolog ie , nam entlich angesichts der auch in der 
neuen Prüfungsordnung zur Berücksichtigung gelangten  
Bedeutung, die das biologische M om ent in ihnen ge- 
"wonnen hat, eine gründlichere, den (Mittelpunkt der 
A usbildung bildende Einarbeitung, als die bisher üb
liche, auch für den Unterricht in den m ittleren und 
unteren Klassen, wo das Interesse der Schüler doch 
nur dann voll erweckt und die reichen in diesem  
Unterricht enthaltenen Bildungselem ente nur dann voll 
ausgenutzt werden können, wenn er mit. einer gewissen, 
auf vollkommener Beherrschung des Stoffes ruhenden 
H ingebung und L iebe erteilt wird.

Der K andidat, der besonders in (Mathematik und 
Physik zu unterrichten beabsichtigt, wird diu nach den 
neuen Prüfungsvorschriften erforderliche Ergänzung am 
aiaturgemässesten in dem neu eingerichteten Fache der 
„Angewandten M athem atik“ finden. D iese Neueinrich
tung, die m it wahrhafter Freude zu bpgrüssen ist, weil 
s ie  eine w irkliche Lücke in den bestehenden Prüfungs
ei nriehtnngen ausfüllt und zur A usfüllung der ent
sprechenden Lücken in den Lehreinriclitungeu der H och
schulen den wirksamsten Anstoss gibt, diese Neueinrich
tung lieg t durchaus in der R ichtung der Bestrebungen, 
zu  deren Träger der Verein zur Förderung des mathe
m atisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts sich in den j 
letzten Jahren in im m er mehr ausgesprochener W eise 
herausgebildet hat. Der V erein hat gegründete Ursache I 
zum  besonderen Danke an H errn F e l i x  K l e i n ,  auf i 
dessen A nregung diese Neuschaffung allem A nschein nach j 
znrückzüführen ist.

Und m it weiterer besonderer G enugthuung wird j 
der Verein die sehr bedeutsam e Massregel liegriissen, 1 
durch die der eben erwähnten N eueinrichtung erst ihre j 
volle B edeutung gesichert wird, näm lich die Bestim m ung j 
•der teihveisen Einrechnung des Studium s auf einer i 
Technischen H ochschule in die vorscliriftsmässige 

.Studienzeit. D iese Bestim m ung entspricht direkt den 
Forderungen, die innerhalb dieses Vereins w iederholt j 
zum Ausdruck gekom m en und auf der Elberfelder Ver
sam m lung (s. Unt.-B l. II, 1896, Nr. 5. .S. 73) in einen 
förmlichen Beschluss zusammengefasst worden sind.

In  der That kann der Verein die Tendenz nur 
freudig begrüssen, von der die neue Prüfungsordnung 
ganz ersichtlich getragen ist. Was in den durch ihn 
vertretenen Fachkreisen m it im m er wachsender E nt
schiedenheit, nam entlich auf der Elberfelder Versamm
lung (s. d. oben angeführte Stelle), gefordert worden 
ist, die Ergänzung der B ildung der Lehramtskandidaten 
durch ein praktisch verwertbares, zu den Bedürfnissen 
der Gegenwart und des wirklichen Lebens in Beziehung  
stehendes W issen, das hat in der neuen Prüfungsordnung 
zum guten T eile  Verw irklichung gefunden. Und die 
B efried igung hierüber wird allseitig  so gross sein, dass 
dagegen die Ausstände, die in  dieser oder jener E inzel
h e it vielleich t zu erheben wären, zurücktreten. So wäre

wohl in den Forderungen für die Prüfung in der 
Angewandten M athematik eine etwas ausdrücklichere 
Berücksichtigung der m athem atischen Grundlagen des 
Versicherungswesens am Platze gewesen, in den Forde
rungen für die Prüfung in  Chemie und M ineralogie ist 
vielleicht die praktische Seite der Ausbildung gegenüber  
der theoretischen etwas zu stark betont worden. Aber 
gerade hier zeigt sich, dass die vorhandenen Bestim m ungen  
weniger dem W ortlaut, als dem Geist- nach, der sic 
beseelt, ausgelegt werden müssen. Dass eine ungebühr
liche Zurückdrängung des wissenschaftlichen Charakters 
der lehramtlichen Ausbildung in keiner W eise beab
sichtigt wird, zeigt ja , wenn es überhaupt noch eines 
B ew eises dafür bedürfte, aufs D eutlichste die Bestim m ung, 
welche die Lehrbefähigung in der Angew andten M athe
m atik nur im Anschluss an die vorher erworbene L ehr
befähigung in der Reinen M athematik zu erteilen 
gestattet.

Im  Uebrigcn lieg t hier, w ie überall, die volle 
Durchführung der Grundsätze der neuen Ordnung in 
der H and der M änner, die sie im einzelnen Falle an
zuwenden haben. Man hat alle Ursache zu hoffen, dass 
diese Grundsätze in  der Praxis zur Verwirklichung g e
langen werden, dass die neue Prüfungsordnung dazu 
helfen wird, Lehrergenerationen heranzubilden, wie sie 
die Gegenwart braucht, M änner, in  denen ein idealer, 
der W issenschaft zugewendeter Sinn sich m it einem  
offenen B lick  für die Verhältnisse des wirklichen Lebens 
verein igt, M änner, die befähigt s in d , diesen ihren 

: G eist m it E rfolg  auf die ihnen zur geistigen Beeinflussung 
i überantwortete Jugend zu übertragen und diese .Tugend 

dadurch zur Erfüllung der Aufgaben des späteren Lebens 
tüchtig  und geschickt zu machen.

ln  dieser H offnung darf man der neuen Ordnung 
ein aufrichtiges G lückauf! zurufen.

V ereine und Versam m lungen.
D e u ts c h e  p h y s ik a l i s c h e  G e s e lls c h a ft . Unter 

dem vorstehenden Nam en hat sieh eine neue V ereini
gung gebildet, in der die bisher bestandene Berliner  
physikalische Gesellschaft aufgegangen ist. D ie w ich
tigsten  Bestim m ungen aus den Gesellschafts-Satzungen, 
w ie sie durch die sieh gleichzeitig  auflüsende Berliner  
Gesellschaft am 18. Dezem ber 1898 festgesetzt sind, 
werden in der nächsten Num m er der Unt.-B l. m itge
teilt werden.

* * *
7 0 . V e r sa m m lu n g  d e u ts c h e r  N a tu r fo r sc h e r  un d  

A e r z te  z u  D ü sse ld o r f .
Bericht über die in der Abteilung für mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht gehaltenen Vorträge. *i

Ueber S c h u l b ü c h e r  a n d e r e r  L ä n d e r  sprach 
H err S c h w a l b e  (Berlin), der auf die allgem ein be
kannten Uebelstände, die hei der H erstellung und bei 
der E inführung der Schulbücher in unserem Vaterlande 
bestehen, kurz hinweisend, einen Vergleich m it den in 
anderen Ländern herrschenden Zuständen zog. E in  
reiches M aterial stand ihm  hierfür zur Verfügung, gew isse  
allgem eine Gesichtspunkte, die nam entlich für die natur
wissenschaftlichen Lehrbücher in Betracht kommen, 
sind von ihm  bereits früher (so z. B. in der'Natunv. Rund
schau X,- 1895, No. 16) hervorgelioben worden. Sehr be
merkenswert ist der Einfluss, den die Bestim m ungen

*1 S. Unt.-Bl. IV, 5, S. 89. Ein sehr eingehender, namentlich auch die Einzelheiten der Schwalbe scheu Vorträge in grösserer Ausführlichkeit bringender Bericht findet sich in der Naturw. Rundschau, XIII. No. 1 j, S. öSS fl gg.
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über die Neueinführung von Schulbüchern auf den 
Charakter derselben ausüben, die E xtrem e in dieser 
H insicht werden durch Nordam erika und Frankreich  
repräsentiert. In  Frankreich lieg t die Entscheidung  
his in d ie E inzelheiten hinein bei der Centralbehörde, 
demgemäss existiert dort nur eine ganz geringe Zahl 
von Lehrbüchern, die auf allen Anstalten gleichm ässig j 
gebraucht w erden; dieses System  erscheint als ein starkes 
Hemmnis für die wissenschaftliche und m ethodiscli- 
pädagogische W eiterbildung der Schulbuchliteratur  
überhaupt. In  Am erika hat jede Anstalt vollkom m ene  
Freiheit in der E inführung neuer Schulbücher. Dieser  
Zustand begünstigt einen Zuschnitt, der mehr als wün
schenswert auf die praktischen Bedürfnisse Rücksicht 
nim m t, zum Teil geradezu direkt auf die Dressur für 
die in A ussicht stehenden Prüfungen hinausliiuft. Unseren 
Verhältnissen am ähnlichsten sind die in Oesterreich, 
doch ist dort die Einführung noch etwas m ehr zentrali
siert als bei uns. Der Redner empfahl warm die E in
richtung einer Sclndbuchzentralbibliotek, verbunden  
m it einem  Auskunftsbureau, wo aucli andere Lohr- und 
Lernm ittel leicht Berücksichtigung finden können, auch 
eine Sam m lung früherer Schulbücher sei für die Ge
winnung einer K enntnis des früheren Schulbetriebs sehr 
nützlich.

In der Diskussion wurde von mehreren Seiten besonders 
die Erschwerung betont, die die Neueinführung neuer 
Schulbücher in Preussen durch die Bestim m ung findet, 
dass m indestens vier Anstalten derselben Provinz g leich
zeitig  den A ntrag auf Einführung desselben Buches 
stellen müssen.

E in zweiter V ortrag von H errn S c h w a l b e  hatte 
zum Gegenstand die M e t h o d i k  d e s  E x p e r i -  
m e n t  s. Erfreulicherweise hat sich m it der grössereu 
W ertschätzung, die die bildende K raft des naturwissen
schaftlichen Unterrichts überhaupt mehr und mehr zu 
gewinnen im  B egritf ist, auch ein richtigeres Verständnis 
für die M ethodik dieses Unterrichts herausgebildet; dass 
das E xperim ent die Grundlage dieses Unterrichts bilden  
müsse, wird jetzt wohl überall anerkannt. Dabei sind  
aber im m er noch m annigfache A rten der E in 
flechtung des Experim ents in den Gang des Unterrichts 
m öglich. Der Redner kennzeichnet und beurteilt die 
verschiedenen in B etracht kommenden W ege, indem  er 
dabei auch auf einen gewissen Unterschied, den die 
K lassenstufe m it sich bringt, hinweist.

A ls W ege, die sich je  nach den Um ständen em 
pfehlen, werden angeführt erstens der, bei dem die  
E xperim ente an einen bestim m ten Apparat angeschlossen  
oder um einen bestim m ten Körper gruppiert werden, 
zweitens der der Gruppierung nach einem  bestim m ten  
Gesetz, drittens der die historische E ntw ickelung zum  
Ausgangspunkt nehm ende W eg; zur Erwähnung kommen  
auch die auf die Technik bezüglichen und die dem  
Unterricht in verwandten W issenschaften (z. 15. der 
G eologie — s. Zeitsclir. f. phys. u. ehem. U nterricht N , 
S. 05, 217) dienenden Anschluss-Experim ente. D ie  Art 
der Verwendung aller dieser W ege fand eingehende  
Erläuterung an einem  besonderen Beispiele, dem des 
gekrüm m ten H ebers *), wobei auch zur Sprache kam, 
w ie man die Schüler dazu anleiten könne, das Resultat 
durch U eberleguug zu finden, dessen R ichtigkeit nachher 
experim ental zu prüfen sei. Den Schluss des Vortrags,

*) Eine Veröffentlichung <ter Heberexperimeutc, sowie gewisser Experimente aus ilem Gebiet der Molekularphysik der Flüssigkeiten wird in der Zeitschr. f. phys. u. ehem. Unterricht erfolgen.

dessen E inzelheiten hier zu erschöpfen ganz unmöglich' 
ist, b ildete die Besprechung des Verhältnisses zwischen  
dem Schulexperim ent und dem Experim ent der H och
schule. — E ine Diskussion knüpfte sich an diesen 
Vortrag nicht.

Herr T h o m i e  (E lberfeld) führte P r o j e k t i o n s 
p h o t  o g  r a m m e a u s  d e m  G e b i e t e  d e r  B o 
t a n i k  v o r ,  die er in  eingehendem  V ortrage erläuterte. 
Das Bedürfnis, das Leben der Pflanzen auch durch  
Vorführung ihres m ikroskopischen Baues verständlich  
zu machen, ist im m er lebhafter geworden, dabei ist es- 
unthunlich. d ie einzelnen Schüler au f den Gebrauch 
des M ikroskops hinzuweisen, worin sie vielfach sehr un
geschickt sind. Die Projektion der Präparate selbst 
erfordert starke L ichtquellen und ist nur bei schwächeren  
Vergrösserungen anwendbar. Der Vortragende hat 
darum die Präparate photographisch aufgeiioininen,. 
wobei his zu den stärksten Vergrösserungen zu gehen  
m öglich war, er projizirt dann die Glasphotogramme, 
wozu die billigen Projektionsapparate m it Petroleum 
oder Auer-Licht- ausreichen, am besten sieh aber 
A cetylenlicht eignet, wenn man das Gas an Ort und 
Stelle  entwickelt. A lle  vorgeführten B ilder sind olm e  
Beleuchtungsapparat aufgenommen, der bei Vergrösser
ungen unter 500 überflüssig und auch hei stärkeren  
Vergrösserungen allenfalls entbehrlich ist. Schw ierig
keiten für die Aufnahm e bieten die Objektive selbst, 
wegen verschiedenen Liehtbrechungsverm ögens der ein
zelnen T eile und wegen vorhandener Unebenheiten, es 
ist darum m eist unabweislich, die Präparate besonders 
dazu herzurichten. Aber wenn dies geschehen ist, hätten  
diese nach der Natur (eventuell z. B. bei A lgen  nach 
dem lebenden Objekt) gem achten Aufnahmen grosse 
Vorzüge vor der Projektion künstlicher Abbildungen,. 
die der Redner in der R egel nur dann verwendet, wenn es 
sich um schem atische Darstellungen handelt. Der Apparat, 
stehtau feinem  Tischchen, zwischen dessen Beinen eine den 
Gasentwickler m it Gasom eter tragende Platte angebracht 
ist, er kann in jedem  Klassenzimmer, z. B. im M ittel
gang leicht Aufstellung finden, als Projektionsiiäche  

; benutzt der Redner im Unterricht einen besonders her- 
i gerichteten F leck  von 1,50 m Durchm esser an der  

Wand. D ie Brenndauer des Apparats beträgt bei einer  
Füllung l >/4 Stunden. Es wurden über 60 B ilder g e 
zeigt, zur Vervielfältigung derselben behufs Vertrieb  
im  H andel sind, w ie der Vortragende auf B efragen  
m itteilt, die erforderlichen Schritte gethan.

üeber die B e h a n d l u n g  d e s  P o t e n t i a l s  i n  
d e r  S  c h u l e  sprach H err P ü n i n g  (M ünster i. W.),. 
der davon ausging, dass die H ineinziehung des Potcn- 
tialbegriffs in  den Schulunterricht namentlich wegen, 
der B edeutung desselben ltir die richtige Erklärung  
der elektrischen Erscheinungen unabweislich sei. Nach  
kurzem H inw eis auf die reichhaltige L iteratur, die 
über dieses Them a bereits vorliegt, gab der Redner  
eine kurze Skizze der Behandlung, w ie er sie selbst 
übt und empfiehlt.

Das Verfahren des Redners, das er in einem  selbst
ständigen Aufsatz zur K enntnis weiterer K reise zu. 
bringen gedenkt, geht von der Definition des Potentials- 
als einer A rbeit aus und sucht dessen B egritf durch das 
Verhalten einer langen Wassersäule von 1 qcm Querschnitt 
zu erläutern, deren Niveau sieh in Gemassheit des auf 

! ihr lastenden Druckes ändert. Zur Verständlichm achung  
der elektrischen Erscheinungen wird die A nalogie m it  

! den mechanischen Vorgängen benutzt.
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In der an diesen Vortrag ankniipfenden Diskussion 
fand die B etonung der begrifflichen Schw ierigkeiten, 
■die eine rein theoretische Behandlung der P otential
theorie nach des Redners Behauptung m it sich bringt-, 
v ielse itige  Zustim m ung, mehrfach wurde hervorgehoben, 
dass nam entlich die Rolle, die der Unendlichkeitsbegriff 
in  den grundlegenden Definitionen spiele, den Schülern 
das Verständnis erschwere. H insichtlich der experi
m entellen Behandlung der Sache und nam entlich hin
sichtlich der Art, w ie die A nalogie zwischen dem  
m echanischen G efälle und dem elektrischen Potential- 
gefälle  den Schülern einleuchtend zu machen ist, werden 
auch noch andere Erfahrungen und Vorschläge m it
geteilt.

E in kurzer Vortrag von Herren S i tu o n (Strass
burg i. E .) behandelte die S t  e i n e r  s c h  e K u r v e 03  
(die H ypocveloide m it drei Spitzen) in ihrem Zusammen
hang m it dem Feuerbachschen K reise, der Vortragende  
beschränkte sieh auf ein ige ganz allgem ein gehaltene  
Bem erkungen.

Neben den vorerwähnten in den Sondersitzungen  
der A bteilung gehaltenen Vorträgen fand noch eine 
R eihe von Vorträgen in  Sitzungen statt, die die A b
teilung m it anderen A bteilungen zusammen abhielt.

Solche gem einsam e Sitzung vereinigte . sie einmal 
m it d e r . A bteilung 1 (¡Mathematik und Astronom ie); 
in dieser Sitzung sprach zunächst H err F e l i x  K l e i n  

-(Güttingen) ii h e r  d e n  m a t h e m a t i s c h e n H o c h -  
■ s c h u l u n  t e r r i c  h t. U nter Anknüpfung an die im  
■vorhergehenden Jahre auf der Braunschweiger Ver
sammlung’ gepflogenen Verhandlungen nahm der Redner 
zum Ausgangspunkt die vor wenigen Jahren von ihm  
herausgegebene Schrift „ lieber die Arithm etisirung der 
M athem atik“. D ie analytische Behandlung der mathe
m atischen Problem e, deren B edeutung er durchaus 
nicht verkenne, sei in neuerer Zeit, etwas zu einseitig  
betont worden, das habe u. a. zur Folge gehabt, dass 

• die Fühlung m it der m athem atischen Physik sich ge
lockert habe. D ie Ausführungen des Redners richteten  
sich besonders gegen die Vertretung des rein analy
tischen Standpunkts durch Herrn P  r i n g s  h e i m  
(M ünchen); wenn dieser m eine, wissenschaftliche B e
handlung' m athem atischer Problem e sei mir m öglich  
au f der Grundlage einer scharfen Erfassung des Zahl
begriffs, so sei er der A n sich t, m it dieser Schärfe der 
begrifflichen Auffassung müsse man nicht anfangen, 

■sondern aufhören. E s sei überhaupt nicht richtig, eine 
M ethode als die allein zulässige zu erklären, er (der 
Redner) habe keine, oder vielm ehr er befolge jedes j 
Jahr eine andere M ethode. Der rein begrifflichen B e
handlung sei d ie von der A nschauung ausgehende g leich
berechtigt, man könne dabei von einem konkreten 
Beispiel ausgehend auch die höhere M athematik zu
gleich  m ethodisch und wissenschaftlich behandeln, w ie  
er dies in dem von ihm zusammen m it Herrn S o m m e r 
f e l d  herausgegebenen W erk über die K reiselbewegung  
erfolgreich versucht habe. Dass man bei solcher B e
handlung selbst Schüler von geringerer Vorbildung in  
die höhere M athematik einführen könne, zeigen u. a. zwei 
Bücher, die er unter dem A uditorium  zirkulieren liess, 
Perrys Calculus for E ngineers und Vcroneses Leitfaden . 
der Elem entarm athem atik. Beide Bücher seien auch 
-ein Zeichen dafür, w ie n ötig  es se i, in Deutschland  
m ehr als bisher von den Fortschritten des Fachunter
richts im  Ausland K enntnis zu nehm en. Sehr wünschens
wert sei seiner M einung nach, eine U m gestaltung der 
Prüfungs-Ordnung für die Kandidaten des höheren

Schulamts in dem Sinne, dass die Lehrbefähigung für 
die angewandte ¡Mathematik durch eine besondere  
Prüfung erworben werde, allerdings nur unter der Vor
aussetzung, dass die Lehrbefähigung für die reine M athe
m atik vorher schon erworben worden sei. E r habe in  
diesem Sinne an m assgebender Stelle  zu wirken ge
sucht.

In der an diesen Vorschlag ankniipfenden sehr 
lebhaften Diskussion verwahrte sieh Herr P r i n g s h e im  
gegen den V orwurf der zu grossen E inseitigkeit, indem  
er im übrigen an seinem  Standpunkt festhielt. Die  
anderen Redner stellten sich m it grösserer oder ge 
ringerer E ntschiedenheit auf den Standpunkt des 
Redners, dem der anwesende Direktor des Vereins 
deutscher Ingenieure, H err P e t e r s  (Berlin) noch be
sonders im Nam en seiner Fachgenossen für seine Aus
führungen dankte. Aus den Kreisen der Lehrer anderer 
höheren Schulen selbst sprach H err M a u r e r  (Düssel
dorf) seine lebhafte Zustim m ung zu den von dem  
¡Redner befürworteten Aendernngen der Prüfungsord
nung aus.

H err S c h o 1 1  e n (H alle) sprach über die 
W e c h s e l b e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  II n i v e r -  
s i t ä t  u n d  h ö h e r e n  S c h u l e n  a u f  d e m  G e - 
b i e t e  d e r  M a t h e m a t i k .  Dem Studium  der 

I Vorlesungsverzeichnisse der U niversität H alle während 
der zwei Jahrhunderte ihres Bestehens verdanke er 

; eine R eihe interessanter Aufschlüsse, die ihm  Anlass 
geben, eine um fänglichere Behandlung der Elem entar
mathem atik in den H ochschul-Vorlesungen und eine  

; stärkere Berücksichtigung der geschichtlichen Elem ente  
im  m athem atischen U nterricht überhaupt in kurzer Rede 
zu empfehlen.

D ie Ansichten des Redners fanden in der kurzen 
Diskussion, die seinem Vortrag folgte, abseitige Zu
stim m ung. Anders gestaltete sich die Stellung des 
Auditorium s bei dem folgenden V ortrag, den Herr 
P i e t z k e r  (Nordhausen) über die B e h a n d l u n g  
d e r I  m a g i  n ii r e u  i m U n t e r r i c h t  d e r  l i ö h e - 
r e n  S c h u l e n  hielt. Der Redner, den die vorge
rückte Z eit ebenfalls zur Kürze nötigte, führte aus, 
dass eine eingehendere Behandlung der Imaginären  
durch die neuen preussisehen Lehrpläne vorgesehrieben 
sei. Er habe mehrfach die Veranschaulichung der 
kom plexen Zahlen durch die Gaussche Zahlenebene in 
Verbindung m it dem M oivresclien Satz in der Klasse 
behandelt und auch üusserlich dam it gute E rfolge ge
habt, aber zu einem  innerlichen Verständnis scheinen  
die m eisten Schüler doch nicht zu gelangen , w eil der 
Zusammenhang dieser Deutung der Imaginären m it dem 
Begriff, der den Schülern von dem ersten Auftreten  
der Imaginären her geläufig sei, für sie zu wenig er
kennbar sei. E r habe darum versucht, seiner Behand
lung die Dühi'ingsche Auffassung zugrunde zu legen, 
die in dem Im aginärwerden der Lösungen einer A uf
gabe einen H inw eis auf eine verwandte A ufgabe m it 
entsprechenden reellen Lösungen erblickt. D iese B e
handlung, die er nam entlich in der analytischen Geo
m etrie bei Deutung der im aginären Schnittpunkte zur 
Anwendung gebracht habe, sei nach seinen B eobacht
ungen den Schülern gut verständlich, dass sie, wie 
Dübring behaupte, die einzig vernünftige sei, liege ihm  
fern zu behaupten, w ie das aus seinen eigenen Ausführ
ungen hervorgehe, aber sie sei für die Schüler, von 
denen doch nur ein kleiner Bruchteil zu der spezifisch 
mathematischen Auffassung beanlagt se i, verhältnis
m ässig gut verständlich und habe ausserdem den Vor
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zug, das manchmal zu sehr zurücktretende Bewusstsein  
dafür rege zu halten, dass die imaginären (ebenso w ie 
die negativen) Grössen zu den relativen Begriffen  
gehören.

D ie  Auffassung des Redners fand nur bei einem  
der H örer eine m it Vorbehalt geäussertc Zustimmung, 
die anderen Teilnehm er an der sich entspinnenden  
Diskussion sprachen sich gegen die Zulässigkeit der 
m itgeteilten  Behandlung aus, zum Teil m it einer Schärfe, 
die der von Dühring in V ertretung dos gegenteiligen  
Standpunktes bethätigten Schroffheit w enig nachgab. Der 
Redner betonte dagegen, dass s. E . die eine Auffassung 
vom W esen des Im aginären die andere nicht ausschliesse, 
jede sei in gewissem  Grade subjektiv und bringe eine 
besondere Seite des Sachverhalts zum Ausdruck,

Das grösste Interesse bei den diesjährigen Verhand
lungen der A bteilung knüpfte sich an die beiden Sitz
ungen, die in Gem einschaft m it der A bteilung für 
H ygiene und der für N eurologie und Psychiatrie ab- 
gehalten wurden.

In diesen Sitzungen sprach zuerst H err B a u m a n n  
(G öttingen) über das Them a G y m n a s i u  m u n d 
R e a l g y m n a s i u m  v e r g l i c h e n  n a c h  i h r e  m 
B i l d u n g s w e r t  m i t  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  
U e b e r b ü r d u n g s f r a g e .  Der Inhalt des in 
zwischen in einer Sonderausgabe (G öttingen, D ietrich) 
erschienenen Vortrags war so reichhaltig, dass eine 
eingehende W iedergabe an dieser Stelle ganz unm ög
lich ist. So sei hier nur das angeführt, dass der Redner 
die realen Fächer, die auf den Realanstalten die be
deutsam ste Rolle sp ielen , als die eigentlichen Träger  
der der höheren Schule sowohl nach der logischen  
w ie nach der ethischen Seite zufallenden Bildungsauf
gabe erklärte und demgemäss, um der Ueberbürdung  
vorzubeugen, eine Einschränkung des von dem sprach
lichen Unterrichte beanspruchten .Kraftaufwandes und 
ausserdem für das Realgym nasium  die B erechtigung der 
E ntlassungseiner A biturienten zum Studium  der Jurispru
denz und M edizin forderte. A uch der Gedanke der E in
richtung von höheren Schulen ohne jeden Unterricht in 
den fremden Sprachen sei wohl der Erwägung wert.

Danach war die F ra g e : D u r c h w e i c h e  A e n 
d e r u n g  i n  d e r  O r g a n i s a t i o n  u n s e r e r  
h ö h e r e n  S c h u l e n  l ä s s t  s i c h  d i e  g e i s t i g e  
U e b e r b i i r d u n g  b e s e i t i g e  n ? Gegenstand eines 
längeren V ortrages von Herrn E. D a h n (Braunschweig). 
A uch über diesen inzwischen ebenfalls nach seinem  vollen  
W ortlaut (Pädag. A cliiv , 40. Jahrg., N ovem ber 1898) 
veröffentlichten V ortrag kann hier nur kurz berichtet 
werden. Der Redner, der in seiner E igenschaft als 
H erausgeber des Päd. Archivs eine sehr eingehende  
U m frage innerhalb der Sehulkreise veranlasst hat, 
behauptet, dass durch die neuen L ehrpläne, insbeson
dere auch die E inrichtung der sogenannten Abschluss- 
Prüfung eine höchst bedenkliche, Ueberbürdung der 
Lehrer sowohl als auch der Schüler herheigeführt 
worden sei, A bhilfe erwarte er von einem  A ufgeben  
des übel angebrachten Sparsystems im  Schulwesen, der 
Gewährung einer gewissen Freiheit in der Unterrichts
gestaltung für die einzelnen L ehrer, Gewährung einer 
grösseren F reiheit und Erm öglichung einer individu
eller gefärbten Entw ickelung für die Schüler der oberen 
Klassen, Gewährung gleicher B erechtigungen für alle 
höheren Schulen. Ferner sprach H err K r a e p e l i n  
( H eidelberg) über die M e s s u 11 g  d e r  g e i s t i g e n  
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  u n d  E r m i i d h a r k e i  t. 
Nachdem  er auf die N otw endigkeit hingewiesen hatte,

für die Beurteilung der Ueberbürdung die unabweis- 
liclie Grundlage durch Aufsuchung exakter M essungs
m ethoden zu schaffen, erörterte er die dieser Aufgabe- 
entgegenstehenden Schw ierigkeiten und beurteilte in  
Gem ässheit der dabei sich herausstellenden Gesichts
punkte die verschiedenen in Vorschlag gebrachten M etho
den. D ie die gesam te Aenderung der A rbeitsfähigkeit 
im  L aufe einer gewissen Periode graphisch darstellende- 
„Arbeitskurve“ muss notw endig nach ihren einzelnen  
Elem enten untersucht werden. Am  m eisten empfahl 
sich nach des Redners Ausführungen die Bestim m ung  
der Leistungen bei gewissen zweckm ässig gewählten. 
A ufgaben vor und nach der Erm üdungsarbeit, dagegen  
wollte er der von G r i e s b a c h  empfohlenen M ethode 
der M essung m it dem A esthesiom eter (M essung der 
E ntfernung, in  der zwei auf die H aut aufgesetzte Zirkel
spitzen noch als gesondert empfunden werden) und der 
„Ergögraphischen M ethode“, bei der die M uskelermüd- 
ung gem essen wird, w enig W ert beim essen. D ie Aus
sicht zur U eberw indung der H auptschwierigkeit, der 
Feststellung des Einflusses, den die individuelle A n lage  
des Schülers ausiibt, sei noch sehr gering.

D ie von H errn K r a e p e l i n  nur gering bewertete 
G rieshaclische M ethode fand einen sehr warmen Ver
teid iger in Herrn S c h m i d t - M o n n a r d  (H alle a. S.),. 
der in längerem  Vortrage ausführte, dass schon ein 
V iertel aller Schüler der höheren Schulen in körperlich  
m inderwertigem  Zustande in die Schule überhaupt ein
trete, dass in den ersten Schuljahren der zehnte T eil 
der Schüler nervöse Beschwerden habe, dass dann die- 
N ervosität in rapider W eise steige, in einzelnen Fällen  
soweit, dass 60 Prozent nervöse, 20 Prozent an Schlaf
losigkeit leidende Schüler vorhanden seien. D ie Gründe 
liegen s. E. zum teil in den häuslichen Verhältnissen, 
verkehrter Erziehung und Vorfrühling mancher Genüsse, 
zum guten T eil aber auch in  den übertriebenen und 
verkehrten Anforderungen der Schule, deren Ursprung 
wieder darin zu suchen sei, dass in  den Behörden nur  
Juristen und A ltphilologen vom  reinsten W asser, aber- 
keine H ygieniker sitzen. Zur A hhülfe schlägt der 
Redner vor: A erztliche Auswahl der K inder unter 
sieben Jahren beim  E intritt in die Schule, H erabsetz
ung der A rbeitszeit auf acht Stunden täglich, Fortfall 
des Nachm ittagsunterrichts, A ufhebung der Abschluss
prüfung und des einseitigen Berechtigungswesens.

E in  noch von H errn E  u 1 e  n b u r g  (Berlin) in. 
Aussicht- gestellter Vortrag „über die Frage der Schü ler- 

j erm üdung vom hygienischen und nervenärztliclien Stand
punkte aus“ m usste wegen Zeitm angels ausfallen, da- 

: gegen entspann sich im Anschluss an die einzelnen.
I vorstehend aufgeführten V orträge m it Ausnahm e des- 

Baumahnschen überall eine sehr lebhafte Debatte.
In dieser D e b a 11 e fanden insbesondere die A us

führungen des H errn Dahn teils Z ustim m ung, teils- 
! W iderspruch. Seine Behauptungen über die Begünsti- 
! gung einer im m er zunehmenden Neurasthenie unter- 

Lehrern und Schülern fanden insbesondere an H errn  
| G r i e s b a c h  (M ühlhausen i. E .) einen sehr entschie

denen V ertreter, während von anderer Seite die A llge
m eingültigkeit der von ihm  aus einzelnen Fällen g e 
zogenen Schlüsse beanstandet wurde. W as die Abschluss- 
Prüfung angeht, so wurde von einer dritten Seite be
tont, dass sie, wenn sie in Gem ässheit der bestehenden  
B edingungen gehandhabt werde, keine Bedenken habe 
— die richtige Durchführung dieser B edingungen m ache 
ein Einpauken darauf entbehrlich. D ie Diskussion, die 
sich au den Kraepeliusclien Vortrag knüpfte, drehte
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sich  mehrfach um die Brauchbarkeit der oben erwähn- [ 
ten  Griesbachsclien, von Herrn Griesbach selbst lebhaft 
befürworteten M ethode, in der dem Schmidt-M on- 
nardsehen Vortrag folgenden Debatte wurde mehrfach 
liervorgeliohen, dass an den grössten Ilehelstiiuden das 
Elternhaus vielfach eine grössere Schuld trage als die 
Schule. So werde vielfach eine Ueberbürdung durch 
•den häuslichen M usikunterricht hervorgerufen, eine an- , 
dere Ursache der Ueberbürdung liege darin, dass manche ; 
Schüler gew isse D inge, die die Schule als bereits von j 
H ause m itgebracht voraussetze, z. B. die G ewohnheit : 
e ines richtigen deutschen Ausdrucks, erst in  der Schule j 
sich  m it M ühe aneignen müssten.

Ausser der A bteilung für mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterricht boten selbstverständ
lich  die säm tlichen anderen A bteilungen der natur- . 
wissenschaftlichen H auptgruppe eine Fülle von Vor- 1 
trügen und Verhandlungen, die für die Lehrer der 
exakten Fächer das grossie Interesse haben. Die blosse 
Aufzählung dieser Gegenstände würde den verfügbaren : 
Platz derart überschreiten, dass davon gänzlich abge
sehen und jeder, der sich dafür interessiert, auf die 
V erhandlungen der Naturforscher-Versammlung selbst : 
verwiesen werden muss.

Lehrm ittel-Besprechungen.
C a e lo -T e l lu r iu m . lieb er  diesen neuen vom Gvm- 

nasial-Professor A n t o n  M i c lia  l i  t s c h  k e in S m i c l i o w 
bei  P r a g  konstruierten Apparat gib t eine ausführliche | 
B eschreibung (in Kom m ission hei C a l v e ,  Universitäts- 
Buehliandlung iri P rag I, K l. Ring, Preis 40 P fg.) 
nähere Auskunft, die durch eine Figurentafel und mehrere 
den A pparat in verschiedenen Gebrauchsstellungen 
zeigende Abbildungen nach photographischen A uf- ! 
nahmen unterstützt wird. Der H auptvorzug dieses neuen 
L ehrm ittels ist seiue vollständige Zerlegbarkeit, er kann j 
und soll während des Unterrichts gemäss dem jew eils 
verfolgten Lehrzweek zusammengesetzt und -gestellt 
werden, wobei v ielleich t auch die M itarbeit der Schüler 
in geeigneter W eise herangezogen werden kann. V or  
allein erm öglicht diese Zerlegbarkeit, dass der Zustand 
des Apparats dem natürlichen (lange des Unterrichts 
angepasst und dadurch verhindert w ird, dem. Schüler 
Vorstellungen und Begriffe als fertig  aufzudrängen. die ; 
in ihm  gerade durch den Unterricht entwickelt werden 
sollen. So ist er insbesondere sehr geeignet, das gegen- j 
seitige Verhältnis der verschiedenen Ortsbestimmimgs- j 
.système zum inneren Verständnis zu bringen. W ie 
schon der Name zeigt, ist er für die Verfolgung der 
astronom isch-geographischen Erscheinungen sowohl vom  j 
geocontrisclien, als vom  heliocentrischen Standpunkte ; 
aus zu gebrauchen. Indem es m öglich ist, diese beiden  
A ufgaben völlig  von einander zu trennen, wird dann 
auch eine gewisse Sicherheit vor dem sonst zu besorgen
den Aufkom m en irrtüm licher V orstellungen, z. B . der, als 
ob die E kliptik  eine feste Lage gegen die geographischen  
L inien  auf der Erde besitze, geschaffen. Als Repräsen
tant der Erdkugel, die für den Anfangsunterricht durch 
eine im Centrum des Apparats anzubringende K ugel 
dargestellt wird, dient beim  l.'ebergarig zur heliocentri- 
schen Betrachtungsweise eine ausserhalb zu befestigende  
K ugel, deren A xe passend gestellt werden kann, für 
die Vorgänge, an denen der M ond beteiligt ist, ist ein 
die gehörige N eigung gegen die E kliptik aufweisender 
R ing vorhanden.

W ie der Schöpfer des Apparats besonders betont, 
soll der Gebrauch desselben die w irkliche Beobachtung
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der Himraelsersclieinungen nicht ersetzen, vielm ehr nur 
zu verständnisvollerem Verhalten hei diesen .Beobach
tungen anleiten. E r  setzt darum auch selbstverständlich  
eine eingehende Erläuterung durch den m ündlichen  
Unterricht voraus, für manche Aufgaben, w ie z. B . die 
Veranschaulichung der Präcession der Aequinoktien, 
muss dabei zur Ergänzung dessen, was man am Apparat 
selbst sieht, das Vorstellungsverm ögen noch in grösserem  
Um fange herangezogen werden. Das ist ja aber auch 
nur natürlich. Sow eit man nach der Beschreibung  
urteilen kann, darf man den Apparat (der nebst B e
schreibung und Gebrauchsanleitung in  der mechanischen 
W erkstätte von W . G r u n d .  P rag II , M yslikgasse 8 , 
für 80 Gulden geliefert wird) als ein sehr willkom m enes 
neues H ilfsm ittel für den Unterricht in der m athe
matischen Geographie anselien. P.

Bücher-Bespreeliungen.
D a n n e m a n n ,  F r ied r ic h , Grundriss einer G eschichte  

der Naturwissenschaften. Zugleich eine Einführung  
in das Studium  der naturwissenschaftlichen L itte-  
ratur. 1. Band: Erläuterte A bschnitte aus den 
W erken hervorragender Naturforscher. ¡Mit 4-1 A b
bildungen in W iedergabe nach den Originalwerken. 
L eipzig  1896, W illi. Engelmami. Preis 6 M k. 
gebunden 7.20 Mk. II . B a n d : D ie Entw ickelung  
der Naturwissenschaften. Mit, 76 Abbildungen zum  
griissten T eil in W iedergabe nach den Original werken 
und einer Spektraltafel. Ebd. 1898. Preis 9 Mk., 
geb. 10,50 Mk.
Etwas spät wird hierm it au f ein W erk hingewieseu, 

das in W ahrheit eine Lücke in  unserer pädagogischen  
Litteratur ausfüllt.

A lle  V orzüglichkeit der W erke, die die geschicht
liche E ntw ickelung der Naturwissenschaften zum G egen
stände haben, hat doch bis je tzt nichts daran zu ändern 
verm ocht, dass die K enntnis von dieser Entw ickelung  
in  den K reisen der G ebildeten und sogar in den Fach
kreisen selbst verhältnism ässig recht gering ist. E s ist 
auch klar woher dies rührt, der U m fang der vorhan
denen W erke und ihr ganzer durch die R ücksicht auf 
V ollständigkeit und wissenschaftliche System atik be
dingter Charakter sind nicht geeignet, weitere K reise  
zu näherer B eschäftigung m it ihnen arizureize». E ine  
solche Anreizung zum Studium des geschichtlichen  
W erdeganges dadurch, „dass die G eschichte der Natur
wissenschaften in gleichem  Masse w ie die allgem eine  
W eltgeschichte zum G em eingut aller G ebildeten w erd e“, 
will der Verfasser nun geben, und er tim t dies, in
dem er im  eisten Bande den Stoff nach persönlichen  
M omenten gruppiert, um dadurch dem Interesse und 
Verständnis für die im  zweiten Bande zu behandelnden  
sachlichen Zusammenhänge den W eg  zu ebnen, er 
schlägt also in  klar bewusster A bsicht hier einen ganz 
ähnlichen Gang ein, w ie er auf dem Gebiete der allgem ei
nen G eschichte längst als vorteilhaft erkannt worden ist. 
Der erste Band enthält in sehr glücklicher Auswahl 62 
nach der Zeitfolge geordnete, die verschiedensten Reiten 
der Naturwissenschaft und die verschiedenartigsten  
Träger der Naturforsclmng gleichm ässig berücksichti
gende, von Aristoteles bis auf A lexander v. Hum boldt 

! reichende Abschnitte, die, w ie der Verfasser m it Recht 
; bem erkt, vielfach als M arksteine auf dem  P fade wissen- 
I schaftlicher Erkenntnis gelten können. Jeder ist m it 
i einer kurzen E inleitung versehen, eine grosse Zahl von  

Anmerkungen, die indessen niem als den eigentlichen  
j T ext überwuchern und eine Reihe von Figuren, die
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(len Originalwerken entnommen sind, erm öglichen das 
Verständnis des Textes.

Dieser T ext selbst ist jedesm al einer ¡besonders be
deutsamen Originalabhandlung des Forschere entnommen, 
dessen Nam en der einschlägige A bschnitt trägt, bei 
der ihr diesen Zweck unerlässlichen Ueberarbeitung  
des Originaltextes, der z. T. auch ad hoc übersetzt 
werden m usste, ist der Verfasser auf das sorgfältigste  
bedacht gewesen, alles zu verm eiden, was der Ursprüng
lichkeit des Gedankeninhalts oder der Schärfe des A us
drucks Abbruch thun könnte.

N och höheren W ert muss man dem zweiten Bande 
des W erkes heim essen, in dem der Verfasser die fast 
unlösbar scheinende A ufgabe, das gesam te'G ebiet der 
Naturwissenschaften in einer abgerundeten, alle bedeut
samen E inzelheiten zur Erwähnung bringenden und 
doch nicht in öde Aufzählung dieser E inzelheiten aus
laufenden Darstellung zu um fassen, in meisterhafter 
W eise gelöst hat. Das war freilich nur für einen Mann 
m öglich, bei dem sieh m it einer ausserordentlichen  
Kenntnis der E inzelheiten des Stoffes eine in jeder  
Zeile zu T age tretende, auf die allgem einen und grossen  
G esichtspunkte gerichtete G eistesanlage verbindet. A ls  
lleispiel der Art, in der er den Stoff einheitlich zu 
behandeln verstanden hat, m öge die lleberschrift eines 
Abschnitts liier angeführt werden: „Die „beschreiben
den“ Naturwissenschaften nehmen unter dem über
wiegenden Einfluss der chem isch-physikalischen Forsch
ung ihren heutigen Charakter an“, als ein zweites 
B eispiel des Geistes von dem das W erk getragen ist, 
m öge noch der Schlussabschnitt „Aufgaben und Z iele“ 
erwähnt werden, in dem der Verfasser das F azit der 
bisherigen Entw ickelung zieht und einen Ausblick  
auf die Zukunft eröffnet. Das V ergnügen, das diese  
übrigens auch in jeder E inzelheit ein Muster lichtvoll
ster Darstellung bildende Behandlung des Gegenstandes 
bereitet, lässt gern darüber hinwegsehen, dass der V er
fasser bei manchen Dingen, wie z. B. bei den Theorien  
der modernen Stereochem ie deren hypothetischen Cha
rakter nach m einem  Urteil nicht scharf genug betont.

Ich kann nur dam it schliessen, dass ich dem ¡Werke, 
dessen Brauchbarkeit durch ein sehr vollständiges 
Nam en- w ie Sach-R egister am Schlüsse des zweiten  
Bandes erhöht w ird, die w eiteste Verbreitung in den 
K reisen der Lehrer, der gereiften Schüler und aller
Gebildeten wünsche. P.

* *
*

B ö rn er , D r. H . Physikalisches Unterrichtswerk für 
höhere Lehranstalten, sowie zur E inführung in das 
Studium  der neuern Physik in zwei Stufen. II . Stufe: 
Grundris der Physik für die drei oberen Klassen 
der Gymnasien. Berlin  1890. W eidm anu’sche 
Buchhandlung. 371 S. Preis geb. 4.80 Mk.
Das B ö r  n e r ’sehe Unterrichtswerk in zwei Stufen  

hat sich mehr und mehr die Anerkennung der Fachge-ö f?
missen erworben, weil es nach vortrefflichen, durch eine 
vielseitige  Unterrichtserfahrung erworbenen m ethodischen  
Grundsätzen bearbeitet ist und den L ehrstoff nach Form  
und Inhalt klar und exakt darstellt. D ie erste Bear
beitung, „das Lehrbuch der P hysik“, war für Gymnasien  
zu um fangreich, deshalb ist für diese A nstalten im  
vorliegenden „Grundriss“ der Stoff gekürzt und noch 
entsprechend um gearbeitet. Das letztere g ilt  vor allem  
von der „M agnetik und E lek trik“. H atte das „Lehr
buch“ schon einen ersten Versuch m it der E inführung  
des Potentials gem acht, so wird hier auf Grund weiterer  
Erfahrungen m it dem Potential die Lehre von den

K raftlinien zur Darstellung der Erscheinungen benutzt 
und Referent ißt m it dem Verfasser durchaus derselben 
Ansicht, gestützt auf die Erfahrungen aus seinem eigenen  
Unterricht, „dass die Fachgenossen, welche sieh n icht 
durch theoretische Bedenken abhalten lassen, einen auf
richtigen Versuch m it der Anwendung dieser Theorie  
zu machen, sich von ihrer V ertrefflichkeit überzeugen  
werden“. D ie hier gegebene Darstellung wird ein zu
verlässiger Führer für den Lehrer und ein brauchbarer 
Leitfaden für den Schüler sein, selbst dann, wenn der 
Lehrer in E inzelheiten von ihr abweichen sollte. A u f  
solche Abweichungen, die notw endig scheinen, m öge  
kurz hingewiesen werden: Das Experim ent, die induktive  
M ethode muss gegenüber der zu stark überwiegenden  
Deduktion m ehr hervortreten. Als Beispiel dafür kann die  
Behandlung des F  a r a d a y ’sehen Gebisses § 300  
dienen, wo das E xperim ent auf die Thatsachen führen 
soll, die dann erst zur Stütze der Theorie benutzt 
werden können (die Angabe, dass die W irkung der 
Influenzelektrizität zweiter A rt nach aussen genau die
selbe sei, w ie die der innen» M engen, wenn kein K on
duktor vorhanden wäre, ist übrigens unrichtig); ferner 
das ß iot-Savart’sehe Gesetz. E ine schärfere Trennung  

; von H ypothesen und Gesetzen ist notw endig. Aus dem  
I V erhalten der durch E isenfeile erzeugten K raftlinien  

auf die Spannungszustände im  Felde als Gesetz zu
seliliessen, geht n ich t; das ist eine H ypothese (vergi. 
auch E b e r t ,  K raftfelder Seite 98). Bei der B enutzung  

: von H ypothesen muss die Schule sehr vorsichtig sein. 
E s ist z. B. nicht zulässig, die Induktion durch die  
A enderung des K raftlinienzuges erklären zu wollen, die  
durch den Diam agnetism us des im Felde bewegten

I Kupferdrahtes hervorgerufen wird, oder die Erklärung
der Dispersion des L ich tes auf Grund einer Erweiterung  
der H ypothese von den elastischen Aetherschwingungen  
zu versuchen, von der man in der W issenschaft selbst 
schon abgekom m eu ist, ln  den sonst sehr hübschen
A bschnitten über M eteorologie findet man wieder die 
alte D o v e ’sehe Lehre von dem K am pf der uequato- 
rialen und polaren Ström ung in der Zone der verän
derlichen W inde, die wissenschaftlich längst w iderlegt, 
in  unseren Schulbüchern aber nun einm al n icht sterben 
kann. F ig . 140 über die scheinbare L age  eines Punktes 

! unter W asser ist falsch. Der A bschnitt über Dynam o
maschinen und M otoren könnte etwas eingehender sein, 
Den Schluss des B uches bildet ein sehr gutes R esum e  
über Aufgabe, M ethode und Ergebnisse der Natur
forschung und eine Tabelle der Dimensionen der wich
tigsten physikalischen Grössen. G o t t i n g  (G öttingen). * *

* ' ' . '
B o c h o w , K a rl, Grundsätze und Schem ata l'iir den 

Rechen-Unterricht, an höheren Schulen. M it einem  
A n h än ge: D ie periodischen Dezimalhriiehe nebst 
Tabellen für dieselben. V III  und 74 S. Berlin  1898, 
Otto Salle. P reis 1.20 Mk.
Dem Buche m erkt man an, dass es aus der Praxis 

| hervorgegangen ist, es ste llt eine R eihe von Grund- 
1 sätzen für die m ethodische Stufenfolge in  der Behand

lung des Lehrstoffes auf und führt diese iu mehreren  
nach der K lassenstufe geordneten Abschnitten im E in 
zelnen durch, für jede Aufgabenart m acht es dabei 
V orschläge über das den Schülern vorzuschreibende 
Rechenschema. Den allgem einen Bem erkungen, die 
der Verfasser über die Bedeutung der Schem ata in  der  
Praxis des Rechenunterrichts m acht, stim m e ich  leb
haft zu, auch in  vielen E inzelheiten bin ich m it ihnen, 
einverstanden.
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So gereicht m ir zur Befriedigung z. B. der Pro- I 
les t, den er gleich am A nfang gegen das Ausstreichen 
beim  Kürzen der Brüche erb eb t, desgleichen die 
Forderung, dass die Operationszeichen stets in der 
richtigen H öhe stehen — ferner von Dingen, die mehr 
innerlicher A rt sind, die V erurteilung der beim R e
duzieren leider vielfach üblichen Angabenfonnen, wie 
1764 min. 60 =  29 Stunden u. a. m. A ber in  manchen 
Punkten stim m e ich ihm auch nicht zu. So ist in  
dem  eben angeführten Beispiel für m ich nicht nur der 
W iderspruch in der Bezeichnung anstössig; auch 
in  der Gestalt, die der Verfasser gelten lassen will 
„1764 : 60 =  2 9 “ ist die G leichung noch im m er unrichtig, 
da rechts nicht der vollständige Quotient, sondern nur 
sein ganzzahliger T eil steht. Es hängt dies m it einem  
Them a zusammen, über das m ich ausführlicher zu äussern 
ich  mir Vorbehalte, nämlich einer in unsere R echen
gewohnheiten eingosohlichenen Verm ischung zwischen 
der G leichung und dem R echeuexem pel, für die auch 
d ie  — vom Verfasser zu meinem Bedauern beibehal
tenen — üblichen Schem ata für die A ddition , Sub
traktion und M ultiplikation sehr deutliche B eispiele  
liefern.

Abgesehen von den eben erwähnten E inzelheiten  
muss ich die Vorschläge und M usterbeispiele des Ver
fassers als wertvoll anerkennen, i c h  g l a u b e ,  d a s s  
d e r e n  B e f o l g u n g  i n d e r  T h a t  se h r  g e e i g n e t  s e i n  
d ü r f t e ,  d e r  g r o s s e n  U n s i c h e r h e i t  im  e l e m e n 
t a r e n  R e c h n e n ,  m i t  d e r  d e r  n a t u r w i s s e n 
s c h a f t l i c h e  U n t e r r i c h t  a u f  d e n  o b e r s t e n  
S t u f e n  n a m e n t l i c h  d e r  G y m n a s i e n ,  v i e l f a c h  
z u  k ä m p f e n  h a t ,  w i r k s a m  e n t g é g e n z u t r e t e n .  
Dabei ist besondere auch noch hervorzuhebeu, wie 
dem  Verfasser daran liegt, die Sicherheit im  prak
tischen Rechnen nur auf der Grundlage eines innerlichen  
Verständnisses zu erzielen, das tritt nam entlich bei der 
Behandlung der Dezim alrechnung deutlich hervor (vrgl. 
hierzu einen A rtikel in  den Unt.-B l. 111, 3. S. 41).

Der A nhang g ieb t eine sehr eingehende Behand
lung der periodischen Dezim albrüche, bei der auch die 
A bhängigkeit der Stellenzahl der Periode von der Na
tur des Nenners ausführlich erörtert wird. Dabei habe 
ich n icht recht erkennen können, warum der \  erlasset- 
die Formeln für die B ildung der zahlen theoretischen  
Funktion </ (n) ohne Begründung gibt, da eine solche 
in. E. auch nicht mehr Um stände gem acht haben würde, 
als die von ihm  gegebene Begründung des auf die 
Zahl 10 spezialisierten F e r m a tse h e n  Satzes. Uebrigeus 
ersieht mau aus den hier angeführten Einzelheiten, dass 
der Inhalt des Anhangs für die Schule nur m it A us
wahl zu verwenden ist, doch ist seine H inzufüguug  
dankenswert, da es sich um  Dinge handelt, für die das 
Interesse der Schüler leicht, zu erwecken ist. B ei einer 
N euauflage des Buches wäre es vielleich t angebracht, 
diese feineren, an das Verständnis höhere Ansprüche 
stellenden Partien an den Schluss zu bringen. Sie 
Hessen sieh auch ganz gut an die R egeln über die 
Riickverwandlung der periodischen Dezimalbrüohe in 
gem eine Brüche anknüpfen, die je tz t hinterher kommen 
und dem Leser das Gefühl erwecken, dass er von einer 
gew issen H öhe wieder heruntorsteigt.

D ie Tabellen geben ein  für den praktischen l nter- 
riclit sehr willkom m enes ausserordentlich reichhaltiges 
und seht- geschickt geordnetes M aterial, m it H ille  
dessen eine M enge interessanter Aufgaben leicht und 
schnell geb ild et werden können. So kann man das Buch 
der Beachtung der Fachgenössen m it R echt em pfehlen. P.

M aurer, D r. A u g u s t .  M axinta und M inim a. A u f
gaben für die Prima höherer Lehranstalten. Berlin  
1897. ,T. Springer. 50 Seiten. Preis 1.40 Mk.

Dass es kaum ein anregenderes und den Schüler 
mehr förderndes G ebiet für den mathem atischen  
U nterricht in der Prim a giebt, als die Behandlung der 
Maxinta und M inim a, ist wohl allgem ein anerkannt. 
Deshalb war cs ein sehr dankenswertes Unternehm en, 
Aufgabenm aterial für dieses G ebiet zusammenzustellen. 
Der Ä erlasset- teilt bei der m ethodischen Zusammen
stellung der Aufgaben, die Ansicht, die auf der W ies
badener \  ersamtnlung dos Vereins zur Förderung des 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts 
vom Direktor K a i s e r  ausgesprochen und allgem ein  
gebilligt wurde. Er gieb t zunächst die geom etrischen, 
besonders die S t e i n e r  'sehen M ethoden, gellt dann 
zum Funktionsbegriff und zur graphischen Darstellung 
der Funktionen über, durch welche die M ethode der 
Aufsuchung der ausgezeichneten V erte  veranschaulicht 
wird, und behandelt zuerst Funktionen zweiten Grades 
nach verschiedenen M ethoden, dann die Löhern Grades 
nach der ¡Methode der Differentialberechnung. D ie zahl
reichen Aufgaben aus der Geom etrie, Trigonom etrie, 
analytischen G eom etrie, Physik, A stronom ie sind recht 
gut gewählt. Das H eft ist deshalb sehr brauchbar und 
empfehlenswert. Dr. G o t t i n g  (Göttiugen).

* ¥
*

H a n n , H o c h s t e t t e r ,  P o k o r n y , A llgem eine E rd
kunde. 5. neubearbeitete Auflage von J . H a n n ,  
Ed .  B r ü c k n e r  und A.  K i r c h h o f f ;  Leipzig, 
Freytag.
D ie neue Auflage, welche der 4. nach einem  Z eit

räume von 1 0  Jahren gefo lgt ist, ist in 3  gesonderten  
A bteilungen erschienen. D ie erste: „Die Erde als 
Ganzes, ihre Atmosphäre und H ydrosphäre“ ist aber
mals von H a n n  herausgegeben; die zw eite: „Die feste 
Erdrinde und ihre Form en“ ist von E d. B r  i ic k n  e r ,  die 
dritte: „Pflanzen- und Tierverbreitung“ von A . K i r c l t -  
l t o f f  neubearbeitet worden. Da wir voraussetzen, dass 
die früheren Auflagen des trefflichen W erkes in weiteren  
Kreisen Verbreitung gefunden haben, so beschränken 
wir uns darauf, die wesentlichen Veränderungen in der 
neueu gegenüber der 4. Auflage — und zwar zunächst 
bezüglich der beiden ersten uns vorliegenden Bände 
— festzustellcn.

D ie erste A bteilung ist in  ihrem bisherigen Ge- 
samtcliarakter zwar w enig verändert, doclt wird man 

j bei eingehenderem  Vergleich finden, dass bei den 
einzelnen Abschnitten alle wichtigeren Ergebnisse der 

: neueren Forschung Berücksichtigung erfahren haben. 
D ie A bschnitte über die m ittlere Dichte der Erde, A b 
plattung, Bedeutung der Schweremessungen für die 
Erforschung der wahren Gestalt der Erde sind zweck
m ässiger ungeordnet und bedeutend erweitert. E inige  
ganz neue K apitel, z. B . über atmosphärische E lek
trizität und Klim aseliwankungen sind eingescltoben. 
Besonders aber hervorgehoben zu werden verdient, dass 
das Kartenmaterial durchweg verbessert und vervoll
ständigt worden ist. xVls besonders wertvolle Beigabe  
erwähnen wir die Tafeln in Farbendruck, von denen 
einige (Dämmerungserscheinungen von 1883, Zodiakal- 
licht, Polarlichter; von bewunderungswürdiger Schönheit 
und Technik sind.

W as sodann die von B  r ii c k n e r bearbeitete 2. A b 
teilung betrifft, so hat dieselbe unter dem Einfluss der 
oinschlägigen W erke von R i e h t h o f e n  und P e n c k  
eine tiefer greifende Um gestaltung, nicht allein inbezug  
auf Anordnung, sondern auch hinsichtlich der A uf-
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Jassung erfahren. „Dieser A bschnitt ist m ehr im  Sinne  
eines Abrisses der allgem einen G eologie und M orpho
logie  der Erdoberfläche gehalten und so besonders den 
Bedürfnissen des Geographen angepasst worden.“ Im  
ersten A bschnitte hat der Verfasser die spezielle G eologie  
unm ittelbar an die Petrographie und G eotektonik an
geschlossen. Dieses erscheint auch uns zweckmässiger. 
N icht ganz einverstanden dagegen sind wir damit, dass 
die spezielle Geologie; die in d e r ,4. Auflage etwa 100 
Seiten umfasst, n icht unwesentlich gekürzt erscheint, 
während die Petrographie eine eingehende und den 
modernen von Z i r k e l  und .R o s e n b u s c h  begründeten  
Anschauungen entsprechende Bearbeitung erfahren bat. 
W ir verm ögen nicht einzuschen, dass die spezielle G eo
logie für den Geographen weniger interessant und | 
wissenswert ist, als die Petrographie. V or allem vor- | 
missen wir die Abbildungen der Versteinerungen aus 
den verschiedenen Formationen und bedauern dieses j 
deshalb, da die allgem eine Erdkunde gerade in philo
logischen Kreisen V erbreitung gefunden hat, und die 
A bbildungen da, wo nicht im m er spezielle geologische  
W erke zur H and- sind, vielfach A nregung und A uf
klärung gebracht haben. — Der zweite A bschnitt, in 
welchem  die endogenen und exogenen Vorgänge, die 
an der A usgestaltung der Erdoberfläche arbeiten, be
handelt werden, b ietet der älteren Auflage gegenüber  
ein m ehr einheitliches B ild  dar; vor allem  ist das 
w ichtige K apitel über die Krustenbewegungen der geo
logischen V ergangenheit n icht unwesentlich erweitert 
und dadurch den neueren Ansichten und Forschungen  
Rechnung getragen.

M it viel Interesse haben w ir den dritten Abschnitt, 
„Die Form en der festen E rdrinde“, gelesen und gefunden, 
dass dieser T eil die wesentlichste U m gestaltung und 
Erw eiterung erfahren hat. Derselbe behandelt ausführ
lich 1) Routinen talblock und T iefseeregion; 2) die 
M orphologie des M eeres; 3) die ¡Morphologie der Land
oberfläche. H ervorheben wollen w ir. dass auch hier 
zahlreiche Abbildungen beigefü gt sind , um der A n
schauung zur H ilfe zu kommen.

Aeusserlich ist die 5. .Auflage von der Verlagsbuch
handlung nach jeder R ichtung vorzüglich ausgestattet. 
W ir sind überzeugt, dass dieses auf dem G ebiete der 
wissenschaftlichen Erdkunde hervorragende W erk auch 
in seinem neuen Gewände sich v iele Freunde erwerben : 
wird. U eber die dritte A bteilung werden wir nach | 
E ingang derselben berichten.

K  r a e t  z s c h m a r (G öttingen.)

Zur B e sp r e c h u n g  e in g e tr o ffe n e  B ü ch er .
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten).

C a n t o r , M., Politische Arithmetik oder die Arithmetik des täglichen Lehens. Leipzig 1S0S, Teubner. M. 1.80 geb.Die Portsehritte der Physik im Jahre ist/7. Dargcstellt von der Physikalischen Gesellschaft zu Berlin. 2. und 3. Abteilung. (Physik des Aethers, red. von R. Börnstein; kosmische Physik, red. von R. Assmann). Braunschweig 1898, Vieweg & Sohn.Fuss, K., und Hensold, G., Lehrbuch der Physik. Mit l Spektraltafel und 357 Abh. 3. Aufl. Freiburg 1898, Herder M. 4.20.Geistbeck, M. Leitfaden der mathematischen und physi- kalischen Geographie. 19. Aufl. Mit vielen lllustr. Ebenda. i M. 1.40. sH e rr m ann, R.? Elementar-methodische Behandlungder Logarithmen und ihrer Anwendungen für Seminare, Gymnasien, j Realschulen. Technische Lehranstalten und zum ‘Selbstun- f tcrncht. _ Gotha 1S99, Thienemann. M. 1.20.Hoch, J., Katechismus der Projektionslehre. 2. Aull. Mit 121 ; Abb. (Webers illustr. Katechismen Nr. 130). Leipzig 1S9S. ! Weber. M. 2.— geb. ,Ilosaeus. Prof. Dr. A., Grundriss der Chemie. Nach methodischen Grundsätzen unter Berücksichtigung gewerblicher und landwirtschaftlicher Verhältnisse zum Scliulgebrauche zusammengestellt. 4. Aufl., bearbeitet von Prof. Dr. H.

Böttgcr. Teil I: Anorganische Chemie; Teil II: Organische Chemie. Hannover 1898, Hahn.Junker, Fr. Höhere Analysis. I. Theil. Differentialrechnung. Mit (»3 Fig. (Sammlung Göschen 87). Leipzig 1898, Göschen. M. —.80 geb.Koppes Anfangsgründe der Physik. Ausg. A. 20. Aufl., bearbeitet von Prof. Dr. Husmann. Mit 429 Holzschn. und einer Sternkarte. Essen 1898, Baedeker. M. geb. Kraepelin, K.. Leitfaden für den botanischen Unterricht.Mit 212 Fig. 5. verb. Aufl. Leipzig 1S99, Teubner. M. 1.20. Krass, M., und Landois, H., Das Pflanzenreich in Wort und Bild. Mit 239 Abb. 9. verb. Auflage. Freiburg 1898,
Herder. .M. 2 . .— „— Lehrbuch für den Unterricht in der Zoologie. Mit 224 Abb. 5. Aufl. Ebenda. M. 3.30.— „— Das Mineralreich. Mit 93 Abb. G. Aufl. Ebenda. M. 1.40. Lassar-Cohn, Die Chemie im täglichen Leben. 3. Aufl.Mit 21 Abb. Hamburg 1898, Voss. M. 4.— .L e f 1 e r , Methodisches .aus dem Unterrichte. in der Arithmetik (Aus dem 23. Jahresbericht des Herzog Ernst-Seminars zu Gotha). Gotha 1S&8, Thienemann. M. — .00.Leppin, Otto, Wirkung verschiedenartiger Wellen auf den ßranlvsclien Cohärer, Sep. Abdruck aus den Annalen der Physik und Chemie. Neue Folge, Bd. 65. Leipzig 1898, Barth. L es s er , Ol, Einführung in den geometrischen Unterricht.Dortmund 1S98, Koppen. M. — .40.Lutz, ‘Wanderungen, I. Lfg. Stuttgart, Hoft’mann. M. — .60. Meyer, Arthur, Erstes mikroskopisches Praktikum. Eine Einführung in den Gebrauch des Mikroskopcs und in dio Anatomie der' höheren Pflanzen. Jena 1898, Gustav Fischer. M. 2.40.Meyer, M.. Katechismus der Logarithmen. 2. Aufl. Mit3 Taf. "und 7 Abb. (Webers illustr. Katechismen Nr. 93). Leipzig 1898, Weber- 31. 2.50 geb.Mocnik, F., Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, bearb. von Prof. Neumann. 25. Aufl. Prag. 1898, Tempsky. Fl. 1.85 geb. — „—  Lehrbuch der Arithmetik für Unter-Gymnasien, bearb. von Prof. Neumann. I. Abt. 35. Aufl. fl. Abt. 26. Aufl. Ebenda. I. Abt. 90 kr. geb., II. Abt. 80 kr. geb.— „— Geometrische Anschauungslehre für Unter - Gymnasien.Bearb. von Spielmann. I. Abt. mit 111 Fig. 25. Aufl. II. Abt. mit 91 Fig. 20. Aufl. Ebenda. i\ 75 kr. geb. Müller-Erzbach, W., Physikalische Aufgaben für die oberen Klassen höherer Lehranstalten und zum Selbstunterricht. 2. verb. Aufl. Berlin 1898, Springer. 31. 2.40. M ü 11 e r - P o u i 11 c t s Lehrbuch der Physik und Meteorologie. Herausgeg. von L. Pfaundler und O. Lummer, 9. um- gearb. Aufl. In 3 Bänden. Mit 2981 Abb. und 13 Tafeln.
2. Bd, 2. Abteilung. Braunsehweig 1898, Vieweg & Sohn, M. io.—Nernst, W., Theoretische Chemie vom Standpunkte der Avogadro’schcn Regel und der Thermodynamik. 2. Aufl. Mit 36 Abb. Stuttgart 1898, Enke. 31. tö.—Xessig, W. R., Geologische Exkursionen in der Umgegend von Dresden. 3Iit 2 litliograph. Tafeln. Dresden 189S,. Heinrich. 31. 3.— .Psc heidi, W., Grundriss der Naturlehre. Mit 283 Abb..Wien 1899, Braumiiller. 31. 4.40 geb.

Rehling, H., und Bohnhorst, F., Unsere Pflanzen nach, ihrem deutschen Volksnaincn, ihrer Stellung in 3Iythologie und Volksglauben, in Sitte und Sage, in Geschichte und Literatur. Gotha 1898, Thienemann. 31. 5.50 geb.
Reye, Th., Die Geometrie der Lage. i. Abt. 3Iit 90 Abb..4. Aufl. Leipzig 1899. Baumgärtner. 31. 8.— .
Ritter, A., Lehrbuch der höheren Mechanik. Bd. 1. Lehrbuch der analytischen 3Iechanik. 3. Aufl. 3Iit 224 Abb. Bd. 11. Lehrbuch der lngenieur-3Iechanik. 3. Aufl. 3Iit 612 Abb. Ebenda, Bd. I. 31. 8.— . Bd. II. 31. 16.-.
Sadcbeck. R. Die Kulturgewächse der deutschen Kolonien und ihre Erzeugnisse. Für Studierende und Lehrer der Naturwissenschaften, Plantagenbesitzer, Kaufleute und alle Freunde kolonialer Bestrebungen. -Mit 127 Abb. Jena 1899,. i Fischer. 31. 10.—.j Schm eil, O., Lehrbuch der Zoologie. Heft 2. Vögel, Kriechtiere, Lurche und Fische. 3Iit Abb. Stuttgart 1898, Nägele. 31. 1.25*
Schmidt, H., Das Fernobjektiv im Porträt-, Arcliitcktur- und Landschaftsfache. (Photographische Bibliothek Nr. 9). Mit 10 Tafeln und 52 Fig. Berlin 1898, Schmidt. 31. 3.60.Schubert, H., Vierstellige Tafeln und Gcgentafeln für logarithmisches und trigonometrisches Rechnen. (Sammlung Göschen). Leipzig'1898, Göschen. 31. — .so.S chulte-Tigge s, A., Philosophische Propädeutik auf naturwissenschaftlicher Grundlage. 1. Teil: 3Iethodenlehre. Berlin 1898, Reimer. 31. 1.20.Sch urig, E., Die Lehre vom Licht. 3Iit 44 Fig. Leipzig 1898, 3Iöschkc, 31. 1.75.
Schurig-Ricdel, Katechismus der Stereometrie. 31it 159 Fig. (’Webers illustr. Katechismen Nr. 175). Leipzig 1S9S, Weber. M. 3.50 geb.Simon, M., Analytische Geometrie des Raumes. 3Iit 28 Abb. (Sammlung Göschen 89). Leipzig 1898, Göschen. 31. — .so. geb.S p e n g e 1, J. W.. Zweckmässigkeit und Anpassung. Akademische Rede. Jena 1898, Fischer. 31. — .60.



1899. No. 1. ' A n z e i g e n . S; 21.
Sturm, Gh., Lehrbuch der Analysis (Cours d’Analyse), übersetzt von Th. Gross. Zweiter Band. Berlin, Fischers technolog. Verlag (M. Krayn). M. 7.50.Tümpel, R., Die Geradflügler Mitteleuropas. Lfg. 2. und 3. Eisenach 1898, Wilckcns. ä M. 2.— .Walter, A., Theorie der atmosphärischen Strahlenbrechung. Mit 4 Fig. Leipzig 1898, Teubner. M. 2.80."Wernicke, Die mathematisch-naturwissensck. Forschung in ihrer Stellung zum modernen Humanismus. Berlin 1898, Salle. 31. 1-.

YV r o b e 1 . E., Uebungsbuch zur Arithmetik und Algebra.
1. Teil: Pensum der Tertia und Unter-Sekunda. 3. verb. Aufl. Rostock 1898, Wertlier.

Zopf, W., Methodischer Leitfaden für den einheitlichen Unterricht in 3Iinoralo°ie und Chemie. 3. Stufe. Fortsetzung der methodischen Chemie und systematischen anorganischen Chemie. Breslau 1898, Kern. ’ 31. 2.20.

A n z e i g e n .

¡Verlag von Otto Salle in Berlin W, 30.

I l)r. H. Fenkners >

Geometrie.
M e t h o d e :

Analysis der Beweise.
I. T e il: Ebene Geometrie
3. verb. Aufl. — Preis 2 Mk.
II. T eil: Raumgeometrie
2. vb. Aufl. — Pr. 1,40 Mk.

„Ein eigenartiges, äusserst empfehle ns w. Lehrmittel“ (Zeitschr. f. math. u. nat. Unten*.) — „Das Fenknersche Buch ragt durch Originalität hervor“ (Rethwisch Jahresberichte).

Aritbmet.áufgaben
Unter besonderer Berücksichtigung von Anwendungen aus dem Gebiete der
Geometrie, Physik, Chemie.

Ausgabe A, grosso Ausg.
Für Gymnasien, Realgymnasien u. Oberrealschulen.

Teil I: Pensum der III.
und ü .  II.3. verb. Aufl. — 2,20 Mk. (Auflösungen 2 31k.)

Teil IIa :P en su m  d .O .II
2. verb. Aufl. — 2 31k. (Auflösung, im Herbst 1899)

Teil II  b : Pensum  der I 
2 3ik.

Ausgabe B, kleine Ausg.
FürOklass. höh. und mittl. Lehranstalten, Seminareu. gewerbl. Fachschulen.2. verb. Auflage — 1,05 31k. (Auflösungen 2 Mk.)
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D e b e s ’s c h e  S c h u l w a n d k a r t e n .Billigste Preise bei tadelloser Ausführung.No. 1. Politische Wandkarte der Erde in Plaitigloben.a) We s th älftc, mit Höhen- und Tiefenprofilen, 1.72 rn hoch, 1.58 m breit. Jl 6.— . Aufgezogen au Stäben Jt 14.— .b)Ostbälfte, mit vergleichenden Darstellungen der Flächen Verhältnisse u. Einwohnerzahlen der europäischen Staaten und ihrer IColonieen. 1.72 m hoch, 1.58 m breit. Jt C.— . Aufgezogen au Stäben Jl 14.—.
• No. 2. Physikalische Wandkarte der Erde In 3iercators Projektion. 1.60 m hoch, 2.50 m breit. Ji 12.—. Aufgezogen an Stäben Jl. 21.— .No. 3. Physik.-polit. Wandkarte von Europa. 1:3.270.000. 1.57 m hoch,1.73 m breit. Jt 8.—. Aufgezogen au Stäben Jl 15.— .No. 4. Physik. Wandkarte des Deutschen Kelchs und seiner >‘achbjrgeblete. 1:850.000. 1.57 m hoch, 1.73 in breit. Jt 6.— . Aufgezogen au Stäben Jl 13.— . 
No. 5. Polit. 3Vandkarte des Deutschen Reichs und seiner Nachbargebiete. 1:850.000. 31it Nebenkarte: Thüringen und Anhalt, im doppelten Massstab der Hauptkarte. 1.57 m hoch,1.73 m breit. Jt 6.— . Aufgezogen au Stäben Jl 13.

No. 7. Pliyslk.-pollLWandkartc v. Afrika.1/. 6.000.000. Mit einer Nebenkarte zur. Übersicht des afrikan. Kolonialbesitzes der europäisch.Staaten in 1:23.000.000. 1.44mhoch, l.72m breit. Jl 8.— . Aufgezogen an Stäben Jl 15.— .No. 8. Physik.-polit. Wandkarte v.Nord- Amerika. 1:5.500.000. Mit Nebenkarte zur Übersicht der politisch. Einteilung iu 1:20.000.000. 1.74 m'hoch, 1.50 mbreit. Jl 10.— . Aufgez. an Stäb. Jl 18.— .No. 9. Physik.-polit. Wandkarte von Süd- Amerika. 1:5.500.000. Mit Nebenkarte zur Übersicht der politisch. Einteilung in 1 ¡16.000.000.1.60 in hoch, 1 16 m breit. Jl 6.-—. Aufgezog. an Stäben Jl 14.— .No. 10. Wandkarte von Australien «.Polynesien. 1:7.500.000. 1.60 m hoch, 1.74 ili breit. Jl 10.-—. Aufgez. an Stäb. Jl 18.— .Np. 11. Fischer u. Gutlie. Physik.- histor. Wandkarte von Palästina. Nach den Augaben der Bibel bearbeitet. 1:200.000. Mit 3 Nebenkarten: Das alte Jerusalem, Jerusalems Belagerung durch die Römer u. die Sinai-Halbinsel und ihre Nachbargebiete. 1.73 m hoch, 1.41 m breit. Jl 6.-—. Aufgezogen an Stäben.///. 13.— .No. 12. ftoettcher und Freytag, 3ilttelcuropa für den Unterricht in der mittleren und neueren Geschichte. A. Wandkarte; 1.85mhoch, 2.10mbreit. Jl 13.50. Aufgezog. an Stäben Jl 22.— . B. II and karte. 80 Flg.
No. 6. Physik.-polit. Wandkarte v.AsIen. ;1:7.400.000. 1.58 m hoch, 1.73 m breit. ̂Jl 10.-—. Aufgezogen an Stäben Jl 18.— .Die Debes’selten Wandkarten stimmen mit den Debetseiten Schulatlantcn für Mittelund Oberkiassen vollständig überein.Bezugspreise der ‘Wandkarten bei Anschaffung nachstehend verzeichneier Serien.I. Seris: No. lau. b (Erde), roh statt Jl 12.-— ! (Palästina), roh statt Jt 32.-- nur Jl 28.— , nur.411 L.--,aulgez.statt.// 28, nur.//27. aufgez. statt Jt 69.— nur Ji 65.— .II. Serie: No. 4 u. 5 (Deutschland, phys. u. ; IV. Serie: No. 3 (Europa), No. 6 (Asien), polit.), roh statt. Jl 12.— nur Jt. 11.— , j No. 7 (Afrika), No. 8 u. 9 (Nord- u. Süd-aufgezogen Jl 26.— . | Amerika), No. 10 (Australien), roh stattIII. Serie: No. la u. b (Erde), No. 3 (En- Jl 52.— nur Jt 47.—, aufgezogen stattropa), No. 5 (Deutschland, polit.), No. 11 j Jt 98.—  nur Jt 93.— .Die III. Serie eignet sich besonders als geographischer Apparat für einfache Stadl- und Latidschulen.------ --------

— 4 "  D e b e s 5s c h e  S c h u l a t l a n t e n .Sr hu lut Ins für die Oberklassen höherer Lehranstalten. In 88 Haupt- und 62 Nebenkarten. Herausgeg. in Verbindung mit Prof. Dr. Kirchlioff u. Prof. Dr. Kro- patscheck. In solidem Leinenband Jt. 5.— .Schulatlas für die mittleren Unterrichtsstufen in 43 Karten.Kartoniert Jt- 1.50. (Gratisbeilage: eine Ileimatskarte.)Elemcntaratlas in 21 Karten. 50 Pfg.
Zum Gebrauch neben diesen Atlanten seien empfohlen:Neuniann, Prof. J>r. X#., Lehrbuch der Geographie für die höheren Unterrichtsanstalten. ̂ Im Anschluss an E. Debes’ Schulatlanten. 1. Teil: Lehrstoff für Sexta, Quinta, Quarta. Preis: steif broschiert 80 Pfg.Zciclienatla», A iih*j. A. Zum Gebrauch im geograph. Unterricht auf denUnterstufen. 8 Karten mit 8 Gradnetzen. 50 Pfg.Zeichenatlas, Aus". R. Zum Gebrauch im geogreph. Unterricht auf denMittelstufen. 1. Abt.: Erdteile, 6 Karten, 25 Pfg. 2. Abt.: Länder Europas,11 Karten, 45 Pf. 3. Abt.: Länder Mitteleuropas, 12 Karten, 50 Pfg.Xctze zu den Zeichenatlanten, das Blatt 5 Pfg., Norddeutschland 10 Pfg. >
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Kataloge kostenfrei.

i * r .  F .  K r a i t /
Rhein. Miueralieu-Coiitor. ss Verlag miiieralog.-geolog. Lehrmittel
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Liefert Mineralien, Meteoriten, Edelsteinmodelle, Versteinerungen, 

Gesteine, sowie alle mineralogisch-geologischen Apparate u. Utensilien als 
L e h r m i t t e l  f ü r  d e n  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  U n t e r r i c h t .

E ig e n e  "W e rk s tä tte n  z u r  H e r s te l lu n g  v o n  
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d) Geotektonisclien Modellen nach P rofessor Dr. K a l k o w s k y .
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Soeben erschien: Katalog la: Mineralien und Mineralogische Apparate
und Utensilien,

S . 22 .

Sß c r 1 n fl 
tum Ctfo Snllc in ©erlitt.

iS’ic ©eijcinMuiifl

au Ijöljfvrn gfljrnitltnltcu 
und)

Üi'dTpcrmodelfrii uni) uai| brr Südtur
tu auSgeffttjrten Seitionen. 

Slou
C s b  nt u  u  b  £> <t 1 1  in  a  n  n ,

W uim iafliiU ctiitT  in  öH eßcii.

9)lit einem SJovmorte uon 
©cf). Dbei'idjutrat Dr. fj. Sxijillrr. 

4G fiflHVClt. pfflo Milt. f.50.

Die
anatom ische L ehrm ittelanstalt

von
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P h y s i k a l i s c h e  A p p a r a t e

L e h r m i t t e l - I n s t i t u t
A. M ü lle r-F rü b e llia u s

b® D r e s d e n - A .  ■■
liefert alle naturwissenschaftlichen 
Präparate, Modelle u. Wandbilder,

sowie sämtliche Apparate zur
D e m o n s t r a t i o n  f. d.  P h y s i k - U n t e r r i c h t
(Preise nach dem Normal-Verzeichnis 
für die physikalische Sammlung der 

höheren Lehranstalten.) 
K a t a l o g e  a u f  W u n s c h  Jiostfrci.
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Apparate
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¡11 übersichtlicher Anordnung
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liefert zu massigen Preisen
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Elektrotechnische Fabrik

B e r l i n ,  O r a n i e n s t r a s s e  122.
Illustrierte Preislisten stehen den 

Herren Lehrern kostenlos zur Ver
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Kritische Untersuchungen über die 
Grundlagen der Geometrie.

Von P ro f .  F . PletzJker«
M it 10 F i g u r e n  im  T e x t .  —  P r e i s  2  M k .

Verlag von Ot to Sal le in Berlin.

I m  V e r l a g e  v o n  < ji. L o c w c n M o h n ,  
F ü r t h  i . B .  s i n d  e r s c h i e n e n  u n d  d u r c h  a l l e  
B u c h h a n d l u n g e n  z u  b e z i e h e n :

p r .  E x e r a p l .  M k .  
S c h m i d t ,  D e r  m e n s c h l i c h e  K ö r p e r  . . 1.50
S c h m i d t ,  D e r  K o p f ..................................................... i . f io
P a n z e r ,  D e r  w e i b l i c h e  K ö r p e r  . . . l.SO
R e n l o w ,  D a s  A u g e .....................................................1 .8 0
S c h w a r z ,  D a s  P f e r d .......................................... 2 . —
S e y f f e r t h ,  D a s  R i n d ............................................. 2 . —
S e y f f e r t h ,  D i e  K r a n k h e i t e n  d e s  R i n d e s  — .50
S e y f f e r t h ,  D a s  S c h a f .............................................2. —
S e y f f e r t h ,  D e r  H u n d .............................................2 . —
S e y f f e r t h ,  D a s  S c h w e i n ......................................2 . —
V o l k e r t ,  D i e  D a m p f m a s c h i n e  . . . .  % —  
V o l k e r t ,  D i e  D y n a m o m a s c h i n e  . .  . 3 . —
V o l k e r t ,  D i e  L o k o m o t i v e ................................3 .—
Z o c h o w s k y ,  D e r  A k k u m u l a t o r  . . . 1 .8 0

6 . Lorenz m Chemnitz
liefert in bester Ausführung sorgfältig 

geprüfte Apparate nach
Weinhold, Kolbe, Dvorak, 
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Farben tliennoskope mit Xebenteilen, 
sowie alle Apparate nach Angaben 

in Lehrbüchern.
Preisliste kostenfrei. - 39m

A n z e ig e n . ' S . 23 .

J .  R o b e r t  V o s s ,  M e c h a n i k e r
B E R L I N  N O . 1 0

S p e z i a l i t ä t :
In flu e n z  - E le c t r i s i r - M a s c h in e n  a l l e r  S y s te m e

(auch die dazu gehörigen Nebenapparate)
u n d  M e ta l l - S p ir a l - H y g r o m e te r  in  a l le n  A u s fü h ru n g e n .

H e r d e r s c h e  V e r l a g s h a n d l u n g ,  F r e i b u r g  im Breisgau. 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Fuss, K., und G. Heusold, Lehrbuch der Physik für den
Schul- und Selbstunterricht. Mit vielen Uebungsaufgaben, einer Spektral
tafel in Farbendruck und 357 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Dri t te,  verbesser t e und vermehr t e  Aul l age.  gr. 8°. 
(XX u. 480 S.) M. 4.20; geb. in Halbleder ilf. 4.65.

Geistbeck, Dr. 31., Leitfaden der mathematischen und 
physikalischen Geographie für Mittelschulen und Lehrerbildungs- 
Anstalten. Ä c h z e h u  t e , v e r b e s s e r t e  und n e u n : e h n t e  
A u f l a g e ,  mit vielen Illustrationen, gr. 8°. ( \I I I  u. 170 S.)
M. 1.40; geb. in Halbleder M. 1.75.

Krass, Dr. 31., uud Dr. H. ¡Lamlois, Der Mensch und 
die drei Reiche der Natur. In Wort und Bild für den Schul
unterricht in der Naturgeschichte dargestellt. Drei Teile, gr. 8°.

II. Te i l :  D a s  P f l a n z e n r e i c h .  Mit 239 eingedruckten Ab
bildungen. Ne u n t e ,  v e r b e s s e r t e  Auf l age .  (XX u. 218 S. 
M. 2; geb. in Halbleder M. 2.35.

III. Te i l :  D a s  M i n e r a l r e i c h .  Mit 93 eingedruckten Ab
bildungen. S e c h s t e ,  v e r b e s s e r t e  Auf l age .  (XII u. 136 S. 
M. 1.40; geb. in Halbleder M. 1.75.

F r ü h e r  i s t  e r s c h i e n e n :
I .  T e i l :  D e r  M e n s c h  u n d  d a s  T i e r r e i c h .  M i t  197 e i n g e d r u c k t e n  A b b i l d u n g e n .  

E l f t e ,  v e r b e s s e r t e  A u f l a g e .  ( X I V u . 2 5 2 S . )  3/ .  2 . 10 ; g e b .  i n  H a l b l e d e r  2 .4 5 .

—  Lehrbuch für den Unterricht in der Naturbeschreibung.
Für Gymnasien, Realgymnasien und andere höhere Lehranstalten be
arbeitet. Drei Teile, gr. 8°.

I. Tei l :  L e h r b u c h  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  in d e r  Z o o l o g i e .
Mit 224 eingedruckten Abbildungen. F ü n f t e ,  nach den neuen 
Lehrplänen v e r b e s s e r t e  Auf l age .  (XVI u. 348 S.) M. 3.30; 
geb. in Halbleder M. 3.70.

F r ü h e r  s i n d  e r s c h i e n e n :  ■ ■■. ,
I I .  T e i l :  L e h r b u c h  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  i n  d e r  B o t a n i k .  M i t  3 1 0  e i n g e d r u c k 

t e n  A b b i l d u n g e n .  V i e r t e ,  n a c h  d e n  n e u e n  L e h r p l ä n e n  v e r b e s s e r t e  A u f 
l a g e .  ( X V I  u .  3 1 0  S . )  .!/. 3 ;  g e b .  i n  H a l b l e d e r  3t. 3 .4 0 .

I I I .  T e i l :  L e h r b u c h  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  in  d e r  M i n e r a l o g i e .  M i t  108 e i n g e -  
d r u c k t e n  A b b i l d u n g e n  u n d  3 T a f e l n  K r y s t a l l f o r i n e n n e t z e .  ( X  u .  1 28  S . )  J / .  1 .6 0 ;  
g e b .  i n  H a l b l e d e r  M. 1 .9 5 .

Pütz, W., Leitfaden der vergleichenden Erdbeschreibung.
F ü n f u n d z w a n z i g s t e  Au f l a g e ,  bearbeitet von F. Belir. 8°. 
(XVI u. 328 S.) M. 1.60; geb. in Halbleder M. 2.______________
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Röntgen-Instrumentarien 
A pparate nach Marconi, H ertz, 

Tesla etc.
Sämtliche Apparate nach dem Normal-: 
Verzeichnis des Vereins zur Ford, des 
Unterrichts in d. Mathem. u. d. Xatur- 
wissensch. (vom Kultusministerium em

pfohlen) zu Originalpreisen.

F e r d in a n d  E rn e c k e

i_L Mechanische Werk
es statten mit Elektro

motorenbetrieb.
Hof-Lieferant

Sr. Majestät dos Kaisers und Königs..
Berlin SW., Königgrätzerstr. 112.

P r e i s l i s t e n  g r a t i s  u n d  f r a n k o

&
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I n t e r e s s a n t e  n m l  I n s t r u k t i v e

M i k r o s k o p i s c h e  P r ä p a r a t e
f ü r  d e n  U n t e r r i c h t ,  z u r  D e m o n s t r a t i o n ,  B e 
l e h r u n g  u n d  U n t e r h a l t u n g .  M i k r o s k o p i s c h e  
P r ä n .  v o n  G e s p i n s t f a s e r n .  F a r b e n  u n d  F a r b 
s t o f f e n ,  v o n  P a p i e r e n  u n d  G e w e b e a r t e n ,  
N a h r u n g s -  u n d  G e n u s s m i t t e l n  u n d  i h r e  

V e r f ä l s c h u n g e n .  
Mikroskopische K ea& e'ntten

u .  I T ü l f s m i t t e l  a u s  d .  e i g e n .  L a b o r a t o r i u m .
Ute*isili«*i» für M ik ro sk o p ie .
H a u p t -  m u l  S p e z i a l k a t a l o g c  v .  1 8 9 7 /9 8  a u f  

W u n s c h .  B e t r i e b  s e i t  1 8 7 5 .

D r. Ed. K a i s e r ’s  I n s t i t u t
BERLIN SW., 47.

f ü r  b a c t e r i o l o g i s c h e  a l s  a u c h  N a h r u n g s 
m i t t e l - U n t e r s u c h u n g e n .  ztV r o i s c h  s c h  a u

e t c .  e t c .  .

Mikrotome, Mikropucftographi- 
sche Apparate, Mikroskopische 

Nebenapparate.
P a u l  T l i a t e ,

Optische Werkstatt,
B e r l i n  N., E l s a s s e r s t r .  5 2 .
N e u e s t e  i l l u s t r .  P r e i s l i s t e  g r a t i s  n -  f r a n k o .

Aneroid Barometer
mit herausnehmbarem "Werk. 

Io i»/

Instrumente
mit 

8 tägigem 
U h r w e r k.

T l i e n n o m e te r

H y g r o m e te r

Elekt. Kontakt-Therm om eter
O t t o  J B o l m e ,

B e r lin  S., Prinzenstrasse 90. 
Preislisten gratis und franko.

V e r l a g  
von Otto Salle in Berlin W. 30.

I > a s  W e t t e r
Meteorologische Monatsschrift 

für Gebildete aller Stände.
H e r a u s g c g e b e n  v o n

Prof. Dr. R. Assmann,
A b t h e i l u n g s - V o r s t e h e r  i m  K g l .  

P r e u s s .  M e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t i t u t .

1 6 .  J a h r g a n g .

M i t  k o l o r i e r t e n  K a r t e n b e i l a g e n  ü b e r  d i e  
m o n a t l i c h e n  N i e d e r s c h l ä g e  n e b s t  d e n  

M o n a t s - I s o b a r e n  u n d  - I s o t h e r m e n .

P r e i s  p r o  J a h r g a n g  v o n  12 H e f t e n  6  M k .

E i n  P r o b e h e f t  g r a t i s  u n d  f r a n k o .

V erlag: von  O tto  S a lle  in  B e r lin  W . 30.

B e i  E i n f ü h r u n g  n e u e r  L e h r b ü c h e r
s e i e n  d e r  B e a c h t u n g  d e r  H e r r e n  F a c h l e h r e r  e m p f o h l e n :

Geom etrie.
«ywwfWOTiwnmiiwag

C ß n l / n a r -  L e h r b u c h  <lcr G e o m e t r ie  f ü r  d e n  m a t h e m a t i s c h e n  U n t e r r i c h t  
r e n K n e r .  a n  h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n  v o n  O b e r l e h r e r  D r .  H u g o  F e n k n e r  i n

B r a u n s c h w e i g .  M i t  e i n e m  V o r w o r t  v o n  D r .  W . K r u m m e ,  D i r e k t o r  
d e r  O h e r - R e a l s c h u l e  i n  ß r a u n s c h w e i g .  —  E r s t e r  T e i l :  E b e n e  G e o m e t r i e .
3 .  A n t i .  P r e i s  2 M . Z w e i t e r  T e i l :  R a u m g e o m e t r i e ,  2 . A u f l .  P r e i s  l  M . 4 0  P f .

Arithm etik.
F en k n er“ A u f g a b e n .  M i t  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g

o n  A n w e n d u n g e n  a u s  d e m  G e b i e t e  d e r  G e o m e t r i e .  T r i g o n o m e t r i e ,  
P h y s i k  u n d  C h e m i e .  B e a r b e i t e t  v o n  O b e r l e h r e r  D r .  H u g o  F e n k n e r  

i n  B r a u n s c h w e i g .  —  A u s g a b e  A  ( f ü r  ö s t u f i g e  A n s t a l t e n ) : T e i l  I  ( P e n s u m  d e r  
T e r t i a  u n d  U n t e r s e k u n d a ) .  3 .  A u f l .  P r e i s  2  M . 20 P f .  T e i l  I I  a  ( P e n s u m  d e r  
O b e r s e k u n d a ) .  2 .  A u f l .  P r e i s  l M . T e i l  I I 1) ( P e n s u m  d e r  P r i m a ) .  P r e i s  2 M . 
—  A u s g a b e  B  ( f ü r  ( » s tu f ig e  A n s t a l t e n ) :  2 . A u f l .  g e b .  2 M .

C ß r \ / i i c  * K e g e l n  d e r  A r i t h m e t i k  u n d  A l g e b r a  z u m  G e b r a u c h  a n
O e r V U S  .  h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n  s o w i e  z u m  S e l b s t u n t e r r i c h t .  V o n  O b e r l e h r e r

 ............. - - -  D r .  H . S e r v u s  i n  B e r l i n .  —• T e i l  I  ( P e n s u m  d e r  2 T e r t i e n  u n d  U n t e r 
s e k u n d a ) .  P r e i s  i M .  4 0  P f .  —  T e i l  I I  ( P e n s u m  d e r  O b e r s e k u n d a  u n d  P r i m a ) .
P r e i s  2 M k .  4 0  P f . Physik.

H eu ssi:
H eu ssi:

L c i t f l u l e n  d e r  P h y s i k .  V o n  D r .  J . H e u s s i .  14 . v e r b e s s e r t e  A u f l .  
M i t  152  H o l z s c h n i t t e n .  B e a r b e i t e t  v o n  H . W e i n e r t .  P r e i s  l  M .  5 0  P f .  
—  M i t  A n h a n g  „ G r u n d b e g r i f f e  d e r  C h e m i e . “  P r e i s  l  M . 80 P f .  
L e h r b u c h  d e r  P h y s i k  f ü r  G y m n a s i e n ,  R e a l g y m n a s i e n ,  O b e r -  
R e a l s c h u l e n  u .  a n d .  h ö h e r e  B i l d u n g s a n s t u l t . c n .  V o r i D r .  J. H e u s s i .  ß .  v e r b ,  
A u f l .  M i t  4 2 2  H o l z s c h n i t t e n .  B e a r b e i t e t ,  v o n  D r .  L e i b e r .  P r e i s  5  M ,

Chemie.
I  Q \ / i n  ■ M e t l » .  L e i t f a d e n  f ü r  d e n  A n f a n g s - U n t e r r i c h t  i n  d e r  C h e m i e
L e V i n  ■ u n t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  M i n e r a l o g i e .  V o n  O b e r l e h r e r  D r .  W ü h .  L e v i n .
 ................. 2 .  A u f l .  M i t  8 7  A b b i l d u n g e n .  . P r e i s  2 M .

D i e  G r u n d b e g r i f f e  d e i ‘ C h e m i e  m i t  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  
w i c h t i g s t e n  M i n e r a l i e n .  F ü r  d e n  v o r b e r e i t .  U n t e r r i c h t  a n  h ö h e r e n  
L e h r a n s t a l t e n .  V o n  H . W e i n e r t .  2 . A u f l .  M i t  31 A b b i l d .  P r e i s  50  P f .

W einert:

I R u d .  I b a c h  S o h n
Hof-Pianoforte-Fabrikant Sr. Ma.j. des Königs und Kaisers. 

Neuerweg 40, B a r m e n - K ö l n ,  N eum ark tlA .
G e s c h ä f t s g r ü n d u n g  :• 1 7 1 ) 4 .  F a b r i k e n : B a r m e n ,  S c h w e lm ,  K ö ln . 

U n e r s c h ö p f l i c h e r  K l a n g r e i c h t u m ,  l e i c h t e r  A n s c h l a g ,  u n v e r w ü s t l i c h e  D a u e r  u n d  
S t i i n m h a l t u n g  s i n d  E i g e n s c h a f t e n  d e s  R u d .  I b a c h  S o h n - P i a n o s ,  w e l c h e  d u r c h  
d i e  E r f a h r u n g e n  e i n e s  ü b e r  h u n d e r t j ä h r i g e n  V e r k e h r s  m i t  d e r  L e h r e r w e l t  i m  
h ö c h s t e n  G r a d e  e n t w i c k e l t  s i n d  u n d  e s  f ü r  d i e  Z w e c k e  d e r s e l b e n  g a n z  b e s o n d e r s  
g e e i g n e t  m a c h e n .  D i e  W ü n s c h e  d e r  L e h r e r  l i n d e n  w e i t g e h e n d e  B e r ü c k s i c h t i g u n g .

G r o s s e  s i l b e r n e  S t u a t s m e d u i l l e
J u b i l ä u m s - A u s s t e l l u n g  d e s  V e r e i n s  z u r  B e f ö r d e r u n g  d e s  

G a r t e n b a u e s  i n  d e n  p r e u s s i s e h e n  S t a a t e n ,  B e r l i n  1 8 9 7 . 
W e i t e r e  A u s z e i c h n u n g e n :

I n t e r n .  S p o r t - A u s p t e l l u n g  C ö l n  1889 .: G o l d e n e  M e d a i l l e .  
L a n c l w i r t s c h .  A u s s t e l l u n g  C ö l n  1 8 9 0 : G o l d e n e  M e d a i l l e .  
G r .  A l l g e m .  G a r t e n b a u - A u s s t e l l u n g  B e r l i n  1 8 9 0 :  G r o s s e  
s i l b e r n e  V e r e i n s m e d a i l l e .  —  E r s t e  A l l g .  d e u t s c h e  P f e r d e -  
A u s s t e l l u n g  B e r l i n  1 8 9 0 :  G o l d .  M e d a i l l e .  —  L e h r m i t t e l -  
A u s s t e l l u n g  A g r a m  1 8 9 2 :  E h r e n d i p l o m  ( h ö c h s t e  A u s z e i c h -  
n u r g ) .  —  L a n d  w .  A u s s t e l l u n g  M ü n c h e n  1 8 9 3 :  G o l d e n e  
M e d a i l l e .  —  W e l t a u s s t e l l u n g  C h i c a g o  1 S 9 3 : E h r e n d i p l o m  
m i t  M e d a i l l e .  —  I n t e r n ,  u i e d i c .  C o n g r e s s  R o m  1 8 9 4 :  B r o n 
z e n e  M e d a i l l e .  - -  B e r l i n e r  G e w e r b e - A u s s t .  1S9G : E h r e n d i p l .  
—  D e u t s c h e  C o l o n i a i - A u s s t e l l .  B e r l i n  189 0  : S i l b .  M e d a i l l e .

S j  1 1 1 I I  «1 ©  4 1 N a tu r liis to r is c h e s  I n s titu t .
^ N a tu r a l ie n -  u n d  L e l i r m i t t e l - H a n d k m p ;  

B e r lin  X. 4 . (Inh.: Dr. Aug. Müller.) I n v a l id e n s t r .  105.
G ro sse  I ja g e rb e s tä m le  in  P r ä p a r a te n  u n d  M odellen

a u s  d e m  G e s a m t g e b i e t e  d e r

Z o o l o g i e  u n d  v e r g l e i c h e n d e n  A n a t o m i e ,  
P a l a e o n t o l o g i e  u n d  B o t a n i k .

P r e i s l i s t e n  w e r d e n  I n t e r e s s e n t e n  p o r t o f r e i  z u g e s a n d t .  A u c h  w i r d  M a t e r i a l  z u r  A n s i c h t  
u n d  A u s w a h l  e i n g e s a n d t .

Ausstellung l’iir das höhere Schulwesen in Chicago 1S93.
D i e  v o n  S e i t e n  d e s

M i n i s t e r i u m s  d e r  g e i s t l .  U n t e r r i c h t s -  u .  M e i l i e i n a l - A n g e l e g e n h e i t e n
f ü r  o b i g e  A u s s t e l l u n g  b e s t i m m t e n  u n d  i m  A u f t r ä g e  d e s  M i n i s t e r i u m s  z u r  A u s s t e l l u n g  
g e l a n g t e n  P r ä p a r a t e  a u s  d e m  G e s a m t g e b i e t e  d e r  Z o o l o g i e  u n d  v e r g l e i c h e n d e n  A n a 
t o m i e ,  s o w i e  P a l a e o n t o l o g i e  u n d  B o t a n i k  w u r d e n  v o n  S e i t e n  d e s  M i n i s t e r i u m s  u n s e r m  
I n s t i t u t e  z u r  A u s f ü h r u n g  i n  A u f t r a g  g e g e b e n .  D a s  V e r z e i c h n i s  d i e s e r ,  d u r c h  d a s  
M i n i s t e r i u m  v o r g e s c h r i e b e n e n  S a m m l u n g ,  n e b s t  d e n  V e r k a u f s p r e i s e n  d e r  e i n z e l n e n  

P r ä p a r a t e  s e n d e n  w i r  I n t e r e s s e n t e n  „ p o r t o f r e i “ z u .  *

Hierzu als besondere Beilagen je ein Prospekt der Firmen Baumgärtuer’s Buchhandlung in Leipzig und 
R, Brcndel in (irunewald bei Berlin, die gefälliger Beachtung empfohlen werden.

D r u c k  v o n  H .  S i e v e r s  B r a u n s c h w e i g ; .
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